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Der Schnitt des Kakaobaumes und sein besonderer Zweck, 
die Krankheitsverhütung.

Von Dr. Oskar F. Kaden.

E ine  der w irku n g svo lls te n  H andhaben, den Kakaobaum  vor 
seinen K ra nkh e ite n  zu bewahren, is t sein kunstgerechte r S chn itt. 
Bei ihm  ko m m t es darauf an, eine im  w ilden  Zustande aus­
gesprochene Schattenpflanze au f eine schattenärm ere U m gebung , 
die P flanzung, abzustim m en, und sie auf diese W eise fü r  unsere 
B e g riffe  fru c h tb a r zu gestalten. Is t  diese M aßnahme an sich schon 
etwas v e rw icke lt, so w ird  sie obendre in noch erschw ert, indem der 
K akaobaum  in seiner neuen U m w e lt gegen K ra nkh e ite n  em pfäng­
liche r w ird . D iesem U m stande muß bei seinem S ch n itt g le ich fa lls  
R echnung getragen werden. Es geschieht derart, daß über die bei 
sonstigen B aum schn itten  schem atisch zu nennende S chn ittaus füh ­
run g  hinaus eine besondere G esta ltung  des Baumes herbe ige füh rt 
w ird , die ihm  über d ie  N ach te ile  der K u ltu r  h in w e g h ilft.

G e lin g t der K a ka o sch n itt auf diese A r t  n ich t und werden die 
Bäum e zuungunsten  ih re r A b w e h rfä h ig k e it gegen K ra nkh e ite n  
zudem noch durch übertriebene E rträ g e  geschwächt, dann sind sie 
eines Tages verdorben. Sch lim m erw eise machen sich die Fo lgen  
einer derartigen  H a n d lu n g  erst nach Jahren geltend. Deshalb is t 
es auch h ie r n ich t im m er gesagt, daß R ekordern ten , die au f einen 
S ch n itt in  den P flanzungen fo lgen, einen E r fo lg  bedeuten. Im  
G egenteil, n u r a llz u o ft fo lgen  au f Jahre m it großen K akaoerträgen  
andere m it k le inen K akaoerträgen, da fü r aber vie len und schweren 
K ra nkh e ite n , die dann le ider zu spät vo r Augen führen , inw ie fe rn  
an den Kakaobäum en gesünd ig t w orden w ar.

Bei den R ücksch lägen sind die durch Insekten  verursachten 
K ra n kh e ite n  die auffa llendsten . Jedoch auch n ich tparas itä re  und 
P ilzk ra n kh e ite n  haben o ft noch m ehr die H and  m it im  Spiele. A u f 
welchem  W ege sie alle durch den K a ka o sch n itt zu regeln  sind, soll
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in  der vorliegenden A rb e it geze ig t sein. Sie is t das E rgebn is  
eigener Beobachtungen in  den Kakaopflanzungen W esta frikas , 

W estind iens und M itte la m e rika s .

D er Kronenschnitt.
Z u r pflanzungsm äßigen E rz iehung  der Kakaobäum e g ib t es 

genau genommen n u r eine W u ch s fo rm . Es is t der e instäm m ige und 
b re ite  K ro ne nsch n itt, der b is  zu einem gewissen Grade einem K e lc h ­
sch n itt ähnelt. F ü r  seine V o llko m m e n h e it und seine e inz iga rtige  
E ig n u n g  sp rich t die Tatsache, daß er sich im  L au fe  der Z e it in  
beinahe allen Kakao ländern  der W e lt e in he itlich  herausgebildet hat.

D ie  r ic h tig e  P flanzw e ite  der Kakaobäum e is t fü r  diesen B aum ­
sch n itt eine w ich tig e  Voraussetzung. W erden diese in  zu geringen 
Abständen vone inander gepflanzt (un te r 3,50 m ), dann berühren 
sich in  ausgewachsenem Zustande ihre  Äste, w odurch  sie le ich t 
ve rtrocknen. V e rtro ckne n  is t aber g le ichbedeutend m it  dem B e fa ll 
e iner Reihe sekundärer K ra nkh e ite n , w ie  z. B. m it  A s t  d ü r r e  
o d e r  K r e b s  ( D i p l o d i a  t h e o b r o m a e  P a t . ) ,  G i f t ­
p i l z k r a n k h e i t  C o r t i c i u m  s a l m o n i c o l o r  B. e t  B r.), 
A l g e n k r a n k h e i t  ( C e p h a l e u r u s  m y c o i d e a  K a r s t . )  
und m it zahlre ichen durch B o r k e n k ä f e r ,  B o c k k ä f e r ,  
B o h r e r  und A m e i s e n  hervorgerufenen K ra nkh e ite n . U m g e ­
ke h rt is t eine zu große P flanzw e ite  (über 6 m ) auch n ich t ange­
b rach t, w e il die Kakaobäum e sich n ich t ausreichend genug in  die 
B re ite  en tw icke ln , um die entstehenden Zw ischenräum e auszufü llen . 
D ie  P flanzungen trocknen  in  diesen F ä llen  le ich t aus, was eben­
fa lls  zum  B e fa ll von  K ra nkh e ite n  fü h r t. Im  besonderen t r i t t  h ie r­
bei der durch  den K a k a o t h r i p s  ( H e l i o t h r i p s  r u b r i -  
c i n c t u s  G i a r d )  und die K a k a o w a n z e  ( S a h l b e r g e l l a  
s i n g u l a r i s  H a g l )  verursachte  Schaden auf. E rfa h ru n g s ­
gemäß is t d ie  beste P flanzw e ite  4 b is 5 m im  D reiecksverband.

D ie  K ro n e n fo rm  w ird  e rre ich t, indem w ir  den Kakaobaum  nur 
ein e inziges M a l gabeln lassen. Sich selbst überlassen, gabe lt er be­
ka n n tlich  m ehrfach in  Abständen von 1 b is 1,5 m. D er kurze  Stam m  
b ild e t dann den Fuß des erw ähnten  Kelches. D ie  Le itäs te , die von 
der Gabelstelle aus nach allen Seiten au fw ä rts  streben, deuten die 

K e lchw andungen  an.
Be i allen P flänz lingen, e inerle i ob es sich um  Säm linge, E rsa tz ­

schößlinge oder M a rko tte n  handelt, darf die erste Gabelung n ich t 
un te r 80 cm vom  E rdboden e n tfe rn t kom m en. E n ts te h t sie in  ge­
r in ge re r H öhe, dann is t sie ein schlechtes Zeichen fü r  das verw andte  
P flanzm a te ria l oder den S tandort. Des w eiteren haben o rden tliche



46 [

Gabelungen 3 b is 4 Le itäs te  aufzuweisen. M it  w en iger an der Zah l 
g e lin g t es kaum , eine geeignete K ro ne  zustande zu b iin ge n . M eh r 
Le itäs te  dagegen haben an einer ausgewachsenen K rone  keinen 
P la tz  und ve rtrocknen  durch gegenseitiges Scheuern ih re r Zweige. 
Aus diesem Grunde sind P flänz linge  m it unvo llkom m enen Gabeln

Abb. 1. K ronenschnitt an etwa sechsjährigem Kakaobaum.
U. F. C. P o rt L im on.

im m er rech tze itig  zu entfernen und durch bessere zu ersetzen. 
Ü berzäh lige  Le itä s te  werden m itte ls  eines P fropfm essers abge­

schnitten.
Bedenkt man, daß der Kakaobaum  in  w ild em  Zustande ein 

unbeschreibbares W ir rw a r  von Stäm men und Ä sten  im  d ichten 
U n te rgehö lz  von U rw a ldbäum en  d a rs te llt, so is t der K ro n e n sch n itt 
die denkbar beste E rz ieh un g , die fü r  ihn  un te r den künstlichen  
Lebenbsbedingungen auf e iner P flanzung  erdacht werden konnte.
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D u rch  die Schattenbäume, die do rt die A u fgabe  der U rw a ldbäum e 
übernom m en haben, is t 4 er Schatten n ich t im m er geworden w ie 
er sein müßte. W e ite re  Fe inhe iten  der B e lich tu ng  werden des­
wegen aus dem Kakaobaum  selbst herausgeholt.

Info lgedessen muß seine K ro ne  im  oberen T e ile  e inhe itlich  
und geschlossen sein, sie so ll als Schattenspender w irken . In  ihrem  
unteren  T e ile  b le ib t sie dagegen der besseren F ru c h tb ild u n g  wegen 
offen. M it  R ücks ich t darau f w ird  schon bei den jungen  Bäumen

Abb. 2. Sachgemäßer Schnitt an einem volltragenden Kakaobaum.
„A n d -E ve r‘‘ Estate, T rin idad.

darau f geachtet, daß sich die Le itäs te  fre i und r ic h t ig  en tw icke ln . 
A lle  im  W ege stehenden Nebenholzzw eige müssen w egfa llen. Eben­
so werden am fruch ttragenden  H o lze  selbst im m erw ährend  die un­
e rw ünschten  Schößlinge und T rie be  en tfe rn t. In  der oberen 
K ro n e n h ä lfte  läßt man sie jedoch sow eit stehen, als sie zu r B ild u n g  
des Schattendaches be izutragen haben und geeignet sind, Lücken  
zu schließen. H i e r b e i  s o l l  d a s  S c h a t t e n  d a c h  v o n  
o b e n  g e s e h e n  m ö g l i c h s t  e b e n  g e h a l t e n  s e i n ,  
w e i l  a u f  d i e s e  W e i s e  d e m  E i n f a l l  v o n  K a k a o -  
t h r i p s ,  W a n z e n  u n d  a n d e r e n  I n s e k t e n  v o r g e ­
b e u g t  w i r d .

F r u c h t t r a g e n d e  N e b e n h o l z z w e i g e ,  d i e  u n -



463

Abb. 3. Krone eines älteren Kakaobaumes vor dem Schnitt.

Abb. 4. Derselbe Kakaobaum nach sachgemäßem Schnitt.
Aufgenommen auf La Vega Estate, T rin idad.

Man beachte den auffallenden Unterschied der D ichte der Zweige und des Laubes 
vor und nach dem Schnitt.
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t e r  d e m  G e w i c h t  d e r  F r ü c h t e  a u s  d e r  K r o n e  h e r ­
a u s  d e m  E r d b o d e n  z u  n a h e  k o m m e n ,  h a b e n  e b e n ­
f a l l s  z u  w e i c h e n .  A u f  i h r e n  F r ü c h t e n  s e t z t  s i c h  
s o n s t  m i t  V o r l i e b e  i d i e  B r a u n f ä u l e  f e s t  ( P h y -  
t o p h t o r a  F a b  e r  i  M  a u b 1.).

S ind die Kakaobäum e e inm al erwachsen, em p fieh lt es sich, 
Säuberungen von trockenem  H o lz  und von T rieben  w oh l jedes Jahr 
vorzunehm en. Das Zurechtschneiden und Ausbessern der K ronen , 
bei dem k rä ft ig e  Zw eige  in  W e g fa ll kom m en, e rfo lg t n u r alle 
2 b is 3 Jahre. M e h r  a l s  e i n  F ü n f t e l  d  e r K  r  o n e s o l l t e  
d a b e i  n i e  w e g f a l l e n .  Unsachgemäß erzogene Kakaobäum e 
sind ohne Gefahren fü r  sie im  A lte r  kaum  noch verbesserungs­
m ög lich .

D ie  beste Z e it zum K a ka o sch n itt is t im m er ku rz  nach der 
E rn te  oder, fa lls  es die W itte ru n g  n ic h t erlaubt, ku rz  vo r der 
nächsten B lü te . B lühende Bäum e d ü rfen  n ich t beschnitten w er­
den, fe rner müssen sie trocken, dürfen  also n ich t feuch t in fo lge  
Regen oder T a u  sein. Zuw ide rhand lungen  gegen die le tz te  Regel 
tragen  im  Kakaobau ungeahnt v ie l zum  B e fa ll von  K r e b s  und 
A s t d ü r r e  bei.

E rsatzschöß linge, die heutzutage jedem K akaop flanzer ge läu fig  
sind, werden beim  K a ka o sch n itt n u r dann stehengelassen, wenn 
der M u tte rs ta m m  altersschwach oder durch K ra n kh e ite n  ve rs tü m ­
m e lt is t. Sie haben den großen V o r te il,  bessere und bedeutend 
rascher e n tw icke lte  Bäum e zu geben als die aus P flänz lingen  er­
haltenen. W e ite r sind sie do rt das Gegebene, w o  es darauf an­
kom m t, L ücke n  im  P flanzverband der Kakaobäum e schnell zu 
schließen und so dem E in fa ll von K ra nkh e ite n  zuvorzukom m en. 
Je näher die Ersa tzschöß linge am Boden entspringen, um  so besser 
w ird  ih re  A u sw urze lu ng . Ih re  K ronen  dürfen  sich n iem als durch 
B e rüh ru ng  m it dem M u tte rs ta m m e  beschädigen. V ie lm e h r hat 
dieser im m er und erbarm ungslos dem Schößling P la tz  zu machen.

D er sachgemäße K a kao sch n itt un te r m ög lichs te r Schonung der 
Bäum e durch E rschü tte rungen  kann n u r m itte ls  eines guten  Busch­
messers und eines guten  Stoßmessers b e w e rk s te llig t werden. 
H ie rb e i sp ie lt ih re  Q u a litä t eine v ie l größere R o lle  als das System. 
E in  S tum m e lschn itt, w ie  ihn  ein m inde rw e rtiges  W erkzeug  oder 
eine unkund ige  H and  zustande b r in g t, ve rh e ilt n ie  und is t gegen 
K ra n kh e itsb e fa ll sch lecht zu schützen. H o lzs tum pen, in  denen ke in  
Saft fließ t, dürfen n ic h t stehengelassen werden, da sie sonst t ie r i­
schen und p ilz liche n  Schm arotzern den E in t r i t t  in  die Pflanze er­
m ög lichen. Außer dem schon erw ähnten  K r e b s e r r e g e r



Schematische Darstellung der verschiedenen Kakaobaumschmtte.

Abb. i  und 2. Kronenschnitt.

Abb. 3 bis 5. W erdegang eines Ersatzschößlings.
3. Vorbild licher Schößling.
4. 2—3jähriger Ersatzschößling, der Mutterstamm is t gekappt.
5. Erwachsener Schößling, bei dem der Mutterstamm mitsamt seiner Pfahlwurzel entfernt wurde.

Abb. 7. Hochstammschnitt.
B ei a S telle der früheren i .  Gabelung. 
B e i b verküm m erte Gabelung,
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kom m en da fü r verschiedene H y m e n o m y c e t e n ,  w e i ß e  
A m e i s e n  und B o h r k ä f e r  in  Frage. A lle  größeren S c h n itt­
flächen am Stam m  und an den Ä sten  sind derart zu halten, daß sich 
auf ihnen ke in  W asser ansamm elt. A ls  ih r  Ü berzug  d ient ein neu­
tra le r Teer.

Das Besteigen der Bäum e is t zu r A u s fü h ru n g  der S c h n itt­
arbeiten unverm eid lich . S e lbstverständ lich  ha t es un te r m ög lichs te r 
Schonung der Bäum e zu erfo lgen, am vo rte ilh a fte s ten  m itte ls  ku rze r 
L e ite rn .

A ls  zum K a ka o sch n itt unbed ing t zugehörig  is t die Säuberung 
der Bäum e von W ucherungen  zu betrachten, die durch Schm arotzer 
geb ilde t werden. U n te r dieses K a p ite l fa lle n  e in ige äußerst w ich ­
tig e  Maßnahmen. D ie  erste is t beinahe übe ra ll im  Kakaobau be­
kann t und besteht in  der E n tfe rn u n g  von O rchideen und Moosen, 
die den Kakaobaum  m anchm al in  seiner F ru c h tb a rk e it bee in träch­
tigen. Bei den O rchideen w ird  sie m it dem M esser d u rchg e füh rt. 
Z u r R e in igung  von Moosen sind B ü rs ten  oder auch die Faser- 
hü llen  von Kokosnüssen geeignet. Sonst is t als R a d ik a lm itte l da­
gegen auch das S pritzen  m it e iner K u p fe rka lkb rü h e  bekannt.

Bei der zw eiten  Maßnahme hande lt es sich um  die B ekäm pfung  
e iner gefährlichen  K a kao kran khe it, d e r  H e x e n b e s e n k r a n k ­
h e i t ,  die durch den P i l z  M a r a s m i u s  p e r n i c i o s u s  
S t a h e l  ve ru rsacht w ird . A n  ih r  is t schon vo r e in igen Jahren die 
ehemals berühm te  K a k a o k u ltu r  Surinam s zugrunde gegangen. 
A u g e n b lick lich  haust sie in T r in id a d  und E kuador. W enn es b is ­
her gelungen ist, sie do rt aufzuha lten, w a r es in  der Hauptsache 
die gew issenhafte E n tfe rn u n g  der sog. H e x e n b e s e n  oder 
K  r  u 1 o 11 e n , die als Sym ptom e der K ra n k h e it au f den K akao ­
bäumen wachsen. Sie müssen ausgeschnitten und ve rb ra nn t werden. 
E in  besseres B e käm p fun g sm itte l kennen w ir  vo re rs t noch n ic h t1).

D em gegenüber g ib t es in  anderen Kakao ländern  au f den 
Kakaobäum en V e run s ta ltu n ge n , die den Nam en Hexenbesen zu 
U n rech t tragen. In  der Regel sind sie m it a lle rle i P ilzen  besiedelt, 
die aber keineswegs ih re  E rre g e r dars te llen . U n te r ihnen sind alle 
Schwächeparasiten w iederzufm den, die schon eingangs dieser A rb e it 
Seite 460 e rw ähn t w urden, dazu C o l l e t o t r i c h u m  l u x i f i c u m  
( v a n  H a l l  u n d  D r o s t ) .  D e ra rtig e  „ f a l s c h e  H e x e n ­
b e s e n “  entstehen v ie lm eh r in fo lge  T ro cke nh e it, K ä lte  und E r ­
nährungsstörungen und sind o ffens ich tlich  i n  a l l e n  F ä l l e n  i)

i)  O. F. K a d e n ,  Beobachtungen über die Hexenbesenkrankheit der Kakao­
bäume in  T rin idad  und Surinam. „G ord ian“ , Zeitschrift fü r Gewinnung, Handel 
und Verarbeitung von Kakao, 1932, H eft 903, S. 20.
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w e s e n s  v e r w a n d t ,  w e n n  n i c h t  i d e n t i s c h ,  m i t  d e r  
v o n  S. T o m é  z u e r s t  b e s c h r i e b e n e n  n i c h t p a r a s i ­
t ä r e n  K a k a o w e l k e 1). Sie tragen daher keine G efahr der 
A nsteckung  in  sich und ih re  B ese itigung  is t n u r inso fern  berech tig t, 
als sie zu r a llgem einen Säuberung der Bäum e vom  abgestandenen 
H o lz  n o tw end ig  is t. D ie  A nw endung  au f die K akaow e lke  zu­
tre ffende r B e käm p fun g sm itte l is t bei ihnen gegebener.

D o r t ,  w o  j e d o c h  g l e i c h z e i t i g  K a k a o w a n z e n  
i h r  U n w e s e n  t r e i b e n ,  w i e  d i e  b e r ü c h t i g t e  
S a h l b e r g e l l a  a n  d e r  G o l d k ü s t e ,  i m  b e l g i s c h e n  
K o n g o  u n d  a u c h  i n  F e r n a n d o  P ó o  u n d  w i e  
e i n i g e  H e l o p e l t i s a r t e n  a n d e r s w o ,  s t e l l e n  d i e  
b e s a g t e n  V e r u n s t a l t u n g e n  i h r e  B r u t s t ä t t e n  
d a r  u n d  m ü s s e n  b e i m  K a k a o s c h n i t t  g e n a u  s o  
s o r g f ä l t i g  v e r n i c h t e t  w e r d e n  w i e  d i e  e c h t e n  
H e x e n b e s e n .  D u rch  das H in zu tre te n  der Insekten  is t also die 
n ich tparas itä re  K ra n k h e it bedeutend ve rsch lim m e rt worden, so daß 
diesmal in d ire k te  Bekäm pfungsm aßnahm en gegen die Kakaow elke  
noch durch d irekte  w irk u n g s v o lle r ges ta lte t werden müssen.

Neben dem K ro n e n sch n itt g ib t es zur E rz ieh un g  des K akao­
baumes noch zw ei w eitere  S chn itta rten , die als p flanzungsm äßig in 
wahrem  Sinne des W o rtes  n ich t gelten. Es is t der M ehrstam m - 
s c h n itt und der H ochstam m schn itt, deren Anw endungsgebie te  je ­
w e ils  beschränkt sind.

D er Mehrstammschnitt.

In  der H e im a t der Kakaobäum e, in  M it te l-  und Südam erika, 
w urden frü h e r e inm al w ilde  Kakaobaum bestände in  P flanzungen 
um gew andelt. A uch  w ird  do rt heute noch in  Neuanpflanzungen 
der Kakaobaum  annähernd w ild  gezogen, d. h. als m ehrstäm m iger 
großer Busch. In  diesen Fä llen , z. B. in  E kuador, is t eine ve r­
w icke lte  E rz iehung , w ie  sie zuvor beim  K ro n e n sch n itt dargeste llt 
w urde , n ich t e rfo rde rlich , da die U m w e lt alles, was zum guten  Ge­
deihen des Kakaobaum es gehört, lie fe rt.

W ie  aus den K akaom onograph ien  von C. J. J. van H a ll und 
A . Sprecher von Bernegg hervorgeht, werden die betreffenden 
m ehrstäm m igen Kakaobäum e durch Stehenlassen von Stammschöß­
lingen  e rha lten2). W o rin  ihre  w eite re  E rz ieh un g  und Pflege besteht, 
darüber is t uns n ich ts  bekannt, ebensowenig w ie  über ihre  E rträge ,

*) O. F. K  a d e n , Untersuchungsergebnisse über nichtparasitäre Kakaokrank­
heiten in  San Tomé und Principe, „Tropenpflanzer“  1933, N r. 8, S. 336.

a) C. J. J. v a n  H a l l ,  Cacao, London 1932, S. 308/09. — A. S p r e c h e r  
v o n  B e r n e g g ,  Kakao und Kola, S tuttgart 1934, S. 88.



ve rg lichen  m it  Kakaobäum en, t 'die nach dem K ro n e n sch n itt er 

zogen sind.
Zw eife lsohne s te llt diese W u ch s fo rm  beisp ie llos hohe A n ­

sprüche an die Güte des Bodens. Es geht schon daraus hervor, daß 
die Kakaobäum e E kuadors  b is zu  3 m lange P fa h lw u rze ln  en tw icke ln  
sollen. In  anderen Ländern , schon in  W estind ien  und noch w en iger 
in  W e s ta fr ika , is t ein M eh rs tam m sch n itt deshalb n ich t d u rch fü h r­
bar. In  S. Tom é konnte  sogar nachgewiesen werden, daß eine 
n i c h t p a r a s i t ä r e  K a k a o k r a n k h e i t ,  d i e  K a k a o ­
s t a r r e  ( m o r t e  s u b i t a ) ,  vorzugsw eise jene Bäum e b e fä llt, 
die sich zu m ehreren in  einem P flanz loch  befinden und daher ähn­
lich  erzogen sind, w ie  es beim  M eh rs tam m sch n itt bekannt i s t ).

— 468 —

Der Hochstammschnitt.
Außerdem  g ib t es bei den E ingeborenen W e s ta fr ika s  einen 

hochstäm m igen K a kao sch n itt, dessen U rsp ru n g  auf b rasilian ische  
K o lon is ten  zu rückgeht, die den Kakaobaum  vo r über hunde rt Jahren 
nach A fr ik a  e in ge fü h rt haben. E r  trä g t der w ilden  W u ch s fo rm  
ebenfa lls m ehr R echnung als der K ro ne nsch n itt.

D ie  H ochstäm m e werden erhalten, indem  man die Kakaobäum e 
einzeln in  Abständen von n u r 1 b is 2 m voneinander p flanzt. In ­
folgedessen schießen sie ungew öhn lich  in  die H öhe  und en tw icke ln  
erst ih re  2. und 3. G abelung zu einer küm m erlichen  K rone . D ie  
darun te r befind lichen sterben m angels L ic h t  ( und R aum  ab. Im  
übrigen  erhalten die Bäum e w e ite r keine Behandlung, n u r daß sie 
im  besten F a lle  von trockenem  H o lz  und von saftraubenden S tam m ­

schößlingen g e re in ig t werden.
Obschon d ie  E rträ g e  dieser Kakaobäum e w e it h in te r den in 

K ro n e n fo rm  gezogenen Kakaobäum en Zurückbleiben, is t dieser 
S ch n itt fü r  die w esta frikan ische  E in ge bo re n en ku ltu r aus tr if t ig e n  
Gründen ausschlaggebend. E r  ve rla n g t weder v ie l Geschick noch 
besondere In te llig e n z  und vo r a llem  keine kö rpe rliche  A nstrengung . 
Zudem  w ar man dam it ganz g u t in  der Lage, die Kakaobäum e gegen 
K a k a o t h r i p s  und auch gegen W e l k e k r a n k h e i t e n  zu 
schützen2). D ies b e ruh t darauf, daß durch  die enge P flanzw eise die 
schädlichen T em p era tu r- und F euch tigke itsschw ankungen  der 

T ro cke nze it abgeschwächt werden.
D e r H och s ta m m schn itt ha t aber andererseits den großen N ach­

te il, sich n u r w ährend einer G eneration von Kakaobäum en zu be­
währen. In  der F o lge  is t eine F o rtse tzu ng  der K a k a o k u ltu r  nu r

1) O. F. K a d e n ,  „Tropenpflanzer“ 1933. Nr. 8, S. 323-
2) O. F. K a d e n ,  „Tropenpflanzer“ 1933, Nr. 8, S. 323.
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noch m itte ls  des besseren K ronenschn ittes  durch füh rba r. Außerdem  
ste llen hochstäm m ige Kakaopflanzungen in fo lge  ih re r schon her­
vorgehobenen hohen F e u c h tig k e it w ährend der R egenzeit g e fü rch ­
tete In fek tionshe rde  fü r  die B r a u n f ä u l e  dar, deren V e rh ü tu n g  
gerade in  W e s ta fr ik a  von größ ter Bedeutung is t1).

Schlußbetrachtungen.

D er sog. E t a g e n s c h n i t t  des Kakaobaum es w urde h ie r 
n ic h t behandelt, w e il er a lle ro rts  versagt hat. Sollen die Bäum e 
nach ihm  n ic h t v o rz e it ig  zugrunde gehen, müssen sie eng gepflanzt 
werden. In  diesem F a lle  unterscheiden sie sich jedoch in  n ich ts  von 
hochstäm m igen Kakaobäum en.

E in  sog. P y r a m i d e n s c h n i t t  is t aus der P ra x is  n irgends 
bekannt.

D ie  v ie lfach  ve rtre tene  A n s ic h t über den u n t e r s c h i e d ­
l i c h e n  S c h n i t t  v o n  E d e l k a k a o  b a u  m e n  ( c r i o l l o )  
u n d  K o n s u m k a k a o b ä u m e n  ( f o r a s t e r o )  bedarf 
g le ich fa lls  e iner R ic h tig s te llu n g . Es is t se lbstverständ lich , daß ein 
em p find licher Baum , w ie  ihn  die E d e lq u a litä t bei a llen B a u m ku ltu re n  
d a rs te llt, n ie so k rä f t ig  w ächst w ie  ein anderer m inderer Q u a litä t. 
Ebenso is t es k la r, daß er w en iger H o lz  ansetzt als dieser. Be i den 
K akaobaum qua litä ten  aber U nterschiede herausfinden zu w ollen , die 
verschiedene S ch n itta rte n  erfo rdern , is t eine Ü be rtre ibu ng .

Be i der A u s fü h ru n g  dieser U ntersuchungen  haben m ich  ein ige 
bekannte  K a k a o p ra k tik e r fre u n d lich s t u n te rs tü tz t. Es iwaren die 
H erren  C. und J. de V e rte u il in  P o rt-o f-S p a in , P. Lange  in  P o r t 
L im ó n  und A . da Fonseca in  S. Tom é. Es sei ihnen da fü r bestens 
gedankt.

Brasilianische Pflanzendrogen des Welthandels.
Von D r. Fred. W . Freise, Rio de Janeiro.

Gemäß vo rs ich tig s te r Schätzung der e inheim ischen P h a r­
m akognosie und H e ilkun de  b e trä g t die Zah l der botanisch sicher 
bestim m ten  D rogen aus der außero rden tlich  re ichha ltigen , erst zum 
geringsten  T e ile  w ir ts c h a ftlic h  ve rw erte ten  b rasilian ischen  F lo ra  
m ehrere H u n d e rt; w ährend der w eitaus größte T e il in  der e inhe im i­
schen H e ilk u n s t ve rb le ib t, gelangen vo rlä u fig  e rst e in ige w enige in  
den W e lthande l (die Zahlen der A u s fu h r b ras ilian ische r D rogen

') O. F. K a d e n ,  Erfahrungen m it K upferka lkbrühen als Bekämpfungs 
m itte l der Braunfäule von Kakaofrüchten in  W estafrika. „G ord ian“ , Zeitschrift- 
fü r Kakao 1933, H eft 917, S. 27.
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finden sich am Schlüsse dieser A rb e it) . D ie  w ich tig e ren  sollen im  
fo lgenden in  a lphabetischer R eihen fo lge  besprochen werden.

Anda-Assu’. J o h a n n e s i a  p r i n c e p s  Veil. (Anda  G om esil 
Juss., A nd iscus b ras iliens is  R add.), Euphorb iacee. D er lockeren,, 
g u t durchfeuchte ten  Boden bevorzugende schne llw üchsige  Baum  
trä g t vom  12. Jahre ab orangengroße hartscha lige  F rü ch te  m it zw ei 
Samen von 8 bis 13 g F risch ge w ich t, welche bei K a ltp ressung  
35 bis 3 8%  ein dem R iz in usö l ähnliches fe ttes ö l  lie fe rn , welches 
sow ohl als P urgans als auch als H e ilm it te l gegen H au tk ran khe iten  
v ie l verw endet w ird . Das H a u p tve rb re itu n gsg eb ie t des Baumes, 
re ich t von S. P au lo  bis nach Pernam buco; der S taat E s p ir ito  Santo  
fü h r t  seit e tw a 5 Jahren von der N .-Se ite  des Docestrom es rege l­
mäßig getrocknete  Samen (zw ischen 3 und 20 000 kg ) nach den 
V e re in ig ten  Staaten und den südam erikanischen N ach ba rre pu b li­
ken aus.

Araroba. D ie Papilionacee A n d i r a  a n d i r o b a  A n g u i a r  
der U rw ä ld e r des In ne rn  des Staates B ah ia  is t die S tam m pflanze des 
in  F orm  von Salben oder A u fp inse lungen  gegen bestim m te  H a u t­
k rankhe iten  verw endeten Bahia- oder G oa-Pulvers oder C hrysa- 
rob ins. W e il dieses in  k le inen oder großen Spalträum en der zu­
w eilen m äch tige  D im ensionen annehmenden Bäum e n u r durch 
N iederlegen, Ausspa lten  und A uskra tzen  der Stäm me gewonnen 
werden kann, der N achw uchs der —  o ft auch chrysarob inarm en oder 
-fre ien  —  Stäm m e aber dem A bh ieb  n ich t S c h r itt hä lt, geht die Ge­
w inn un g  schnell zu rück  (s. S ta t is t ik ) ;  in  e in igen Jahren d ü rfte  sie 
ganz der V e rgangenhe it angehören, zum al die H e ilkun de  bereits 
E rsa tz  fü r  das P ro d u k t gefunden hat.

Cannela (Canella). U n te r diesem Nam en finden sich in  der 
b rasilian ischen  F lo ra  die verschiedensten Bäum e und S träucher aus 
den G attungen N ectandra, Ocotea, M espiladaphne (Lauraceen), 
dazu noch Legum inosen (z. B. Cassia marganahyba F r. A ll.  —  
Canella m arcanahyba), Euphorb iaceen (z. B. Actinostem on lanceo- 
la tum  Said. —  C. veado), Styracaceen (z. B. S ty ra x  M a r t i i  Seub. 
—  C. pöca) in  krausem  D urche inander ve re in ig t, welche schon 
seit der ä ltesten Z e it die A u fm e rksa m ke it der U m w o hn e r durch 
ih ren  —  m eh r-w en ige r z im tähn lichen  —  G eruch und ih re  wesent­
lich  auf d ie  Anw esenhe it ä therischer ö le  gegründeten therapeu­
tischen E igenschaften  au f sich gezogen haben. A u s fu h rd ro ge  is t 
ausschließ lich die jun ge  R inde der Lauracee N ectandra  amara 
M eissn., C. p re ta  benannt, eines in  vo lle rw uchsenem  Zustande sehr 
s ta ttliche n  Baumes m it g la tte r, dunk le r, a rom atischer R inde, e inzel­
stehenden, ganzrand igen, lede ra rtig  festen, glänzenden, lang ­
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gestie lten  B lä tte rn , achselständigen R ispen weißer a rom atischer 
B lü ten , ovalen Beeren von x cm D urchm esser als F rüch ten . D er 
Baum  finde t sich in  fas t allen Staaten des Landes, wo er sonnige 
n ich t zu trockene Lagen  m it tie fg rün d ig em  Boden vo rz ieh t. Da 
der Baum  wegen seines vo rzüg lichen  Bauholzes bereits weitgehend 
der vo lls tänd igen  A usbeu tung  entgegengeht, is t in  neuerer Z e it die 
A np flanzung  ve rsucht w orden; diese b ie te t wegen der schnellen und 
re ich lichen  Sam enkeim ung, wegen der F re ih e it der Jungpflanze von 
der V e rfo lg u n g  durch Schädlinge und wegen ih re r wenigstens fü r  
das erste Lebensjahrzehn t zu beobachtenden R aschw iichs igke it auf 
geeignetem  Boden keine S ch w ie rig ke it. D ie  R indenentnahm e kann 
e tw a vom  io . b is 12. Jahre an erfo lgen. U n te r den In ha ltss to ffe n  
der D roge  w erden  äth. Ö l (0,35 b is 0,65 v. H ., je nach S tando rt und 
A lte r ) ,  ein A lk a lo id , ein W e ichharz, Gerbsäure genannt. D ie  o ffi- 
z ine llen  V erschre ibungen (T in k tu r ,  F lu id -  und W e ich e x tra k t, 
E l ix ie r )  dienen als m agenstärkende, D ia rrhöe  und F ieber be­
käm pfende H e ilm itte l. D ie  A u s fu h r der R ohdroge r ic h te t sich vo r­
nehm lich  nach den V e re in ig te n  Staaten, E ng land  und A rg en tin ien .

D ie  übrigen  oben genannten, un te r dem Nam en Canella be­
kannten D rogen haben n u r ö rtlich e  Bedeutung in  der n ich t o ffiz i-  
nellen A rzn e ikun s t.

Copahyba- (Copaiba-) Balsam. D ie  L is te  der Stam m pflanzen 
(im  H o lzhande l durchw eg als O leo V erm e lho , R otö l-B äum e, be­
zeichnet) dieser in  fas t allen Staaten n ö rd lich  von Sao P aulo  ge­
wonnenen, aber n u r aus Para und Am azonas zu r A u s fu h r gebrachten 
D roge  is t sehr groß ; es kom m en in  B e trach t die in  der Tab. 1 näher 
gekennzeichneten A rte n .

D ie  G ew innung  des Balsam s geschieht durch H acken von X -  
oder V -L in ie n  b is in  den H o lzkö rp e r, bei großen Bäum en durch 
A usa rb e itu ng  von M u lden  m it  der A x t  b is an die Grenze des ersten 
V ie rte ls  des Kernholzes. D ie  den H o lzkö rp e r o ft auf w e ite  Strecken 
durchsetzenden, durch V e rzw e igungen  und Anastom osen m ite in ­
ander verbundenen, den Balsam  bringenden In te rze llu la rgä ng e  
haben 0,05 b is 2 cm S tärke; je nach A lte r , S tandort, G ew innungs­
ze it und G esundheitszustand lie fe rt ein S tam m  b is zu 50 L ite r  B a l­
sam; die du rchsch n ittlich e  Ausbeute aus einem m itte lg roß en  Stam m  
b e trä g t etwa 8 L ite r  im  Jahr. D ie  jüngsten  Bäum e, welche bere its  
beachtenswerte M engen Balsam  lie fe rn  können, sind e tw a 40 b is 
50 Jahre a lt ;  w ie  lange ein Baum  un te r dauernder A n zap fu ng  leben 
kann, is t unbekannt. N ic h t m ehr erg ieb ige  In d iv id u e n  sind noch als 
gutes Bauho lz b rauchbar —  die m eisten werden a lle rd ings  als 
Feuerho lz benu tz t.
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Tab. i .  Copahyba-Arten.

Botanische A rt 
(in  K lam m ern e inhei­

mische Namen)

Vorkom m en
(F lußgebiet und 

Staat)1)

Boden­
beschaffen­

h e it* 2)

G
ra

d 
de

r 
A

us
be

ut
un

g3
)

A
n

te
il 

an
 

A
us

fu
hr

P
ro

du
kt

e 
je

 B
au

m

Q
ua

lit
ät

Be­
merkungen

(Ausfuhrhafen,
einheimische

Verwendung)

Copaifera v.H. kg
1. r e t ic u la ta m ittl. Tapa- üfr., tonreich sh 70 18/50 I Belem,

Ducke (m ari- jöz, X ingü P Pharm.
mary) Tonantins, üfr., tonreich

Purüs Am
2. g u ia n e n s is Negro Am Üg. h IO M 00 oT 0 I Belem,

(Desf.) Benth. Pharm.
(branco)

3. m u l t i ju g a ob., m ittl. üfr., humos h
Hayne (ange- Tapajöz P Belem,
lim ) unt. Madeira, 

Jutahy Am
Üg. h

5 10/20 I I
Pharm.

(Beleuch-
ob. Tapajöz Höhenlagen h tung)

M G r
4. o f f i c in a l i s  L. ob. Rio Höhenlagen s 2 15/25 I Belem, selten

(marimary) Branco Am wegen Aus-
beutung

5. M a r t i i  Hayne4) allgemein steril, steinige ZS 5 10/15 II hauptsäch-
(jutahy in  Obi- in  P Böden lieh Eigen-
dos, copahyba- verbrauch
rana in  Santa- Mao, Pi Küstengebiet s ? ? I I I dgl.
rem)

6. M a r t i i ,  va r. Insel Marajö allgem ein s 3 8/12 II Belem,
r ig id a  (Benth.) A m Pharm.
Ducke

7. g ly c y c a rp a Maues Am allgemein s ? 10/12 II selten aus-
Ducke (in A m : Tapajöz, geführt
cuiarana, in  P: Xingübogen
preta) P

8. c o r i a c e a Bahia allgemein s ? ? III E igenbedarf
(M art.) Ktze.

9. L a n g s d o r f i i Minas, Rio, m ittlere s ? ? II dgl.
Desf. Esp. Santo Lagen

D ie  E igenscha ften  des frischen  Balsam s können m it  D u rch ­
schn ittszah len  der Tab. 2 beschrieben w erden; bem erk t werden 
muß, daß w oh l kaum  ein Balsam  so, w ie er gewonnen w ird , in  den 
H ande l k o m m t: V erm ischungen  verschiedener Sorten, auch von 
ganz en tfe rn ten  F undo rten  (de ra rtige  Behandlung nennt man 
h ie r baldeaqäo, U m la d u n g ) sind an der Tagesordnung, und die S tad t

*) D ie  A bkü rzun ge n  bedeuten: Am azonas, Parä, M aranhäo, P iauhy, 
M a tto  Grosso.

2) ü fr. =  überschwem m ungsfre ies Gebiet. —  Üg. =  Ü berschwem m ungs­
gebiet.

3) D ie  K ürzungen  bedeuten: sehr häufig, häufig, selten, z iem lich  selten.
4) Diese A r t  is t eine S t r a u c h  fo rm  der G attung.
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Tab. 2. Eigenschaften frischer unverm ischter Copahyba-Balsame.

Botanische A rt 

Fundgebiet

C. re ticu­
lata 

Ducke

Tapajöz

C. guian- 
ensis 

(Desf.) 
Beh.

R io Negro

G. m u lti- 
juga 

Hayne

Unt.
Madeira

M artii,
Hayne

Maran-
häoküste

M artii 
var. rig ida 

Ducke

Marajö-
insel

Langs-
dorfii
Desf.

M itte l-
Minas

Eigenschaften: 
F a r b e ..................... gelbbraun gelbbraun braun gelb, we- bräun lich braun

G eruch ..................... aroma- aroma- aroma-
n ig  braun 
schwach unan- unan-

tisch tisch tisch aroma- genehm genehm

Geschmack . . . re inb itte r b itte r kratzend
tisch

kratzend kratzend b itte r
Fluoreszenz . . . keine keine schwach schwach deutlich schwach
D ichte ( i5 ° /4 ° )  . . 0,97- 0,99 o,95- o,97 o ,93-o ,95 0,925 o,93 o ,94-o ,955
OptischesDrehungs- 

vermögen im  ioo- 
m m -Rohr bei 200 -  3 5 ° 40' -  28° 30' n ich t be stimmt be diesen B ilsamarten

Säurezahl . . . . 77 68 83 nich t bestim m t bei diesen

Verseifungszahl . . 86 92 77
Arten

nicht bestim m t worden bei

Reaktion . . . . sauer sauer neutral
d

sauer
iesen A rte  

sauer
n

?
Lös lichke it in  90- 

prozentig. A lkoho l 
? V o l...................... 6 6 8 ? 12 10

Beschaffenheit der 
alkohol. Lösung . k la r k la r le icht le icht deutlic l opali-

Gehalt .an flüch ti­
gem Öl (v. H.) . 26,5 28,8

opalisie­
rend

55,5

opalisie­
rend

60/64

sier

72/74

end

55/62
Farbe des Öls . . fehlt feh lt ge lb lich gelb lich ge lb lich gelb-

D ichte des reinen 
Öls ( i 5° /4°) • • o,935 0,910 0,889 0,914

grünlich

0

O bidos is t 'der M it te lp u n k t d ieser K u n s tg r iffe , in  denen vo r allen 
anderen die vorderasia tischen T auschhänd le r (aviadores mascates) 
M e is te r sind. E ig e n tlich e  V erfä lschungen  m it anderen Balsamen, 
T e rp en tinö l, R iz in usö l u. dgl. kom m en innerha lb  B ras iliens kaum  
vor. D e r H ande l, dessen M itte lp u n k te  O bidos und Belém  do Para 
sind, b r in g t e tw a  je  40 v. H . des außer Landes gehenden Balsams 
nach den V e re in ig te n  Staaten und E ng land , den R est in  andere 
V erbrauchsgeb ie te ; B ras ilien  ve rb rauch t fü r  seinen eigenen Bedarf 
e tw a 8000 kg  Am azonasbalsam, sow e it ö ffen tliche  pharm azeutische 
V e rw endung  in  F rage  kom m t. W e lche  M engen von der K u r ­
pfuschere i, welche den Copaivabalsam  n ich t n u r gegen G onorrhöe, 
sondern auch gegen H au tk ran khe iten , T ube rku lose  und zu r W u n d ­
behandlung in  großem U m fange  ve ro rdne t, ve rb rauch t werden, e n t­
z ieh t sich der K enn tn is .

Elem i. Seit e tw a  1930 finden sich un te r den nach den V e r-
Tropenpflanzer 1934, Heft 11. 32
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e in ig ten  Staaten ausgeführten brasilian ischen D rogen  s te tig  
wachsende M engen von H arzen, welchen seitens der V e rla de r der 
A llgem einnam e E le m i1) zuge legt w ird ; w ie  schon aus der V e rv e n  
düng dieses A llgem einnam ens geschlossen werden kann, hande lt es 
sich auch bei dieser D roge  um  die V e re in ig u n g  verschiedener Sachen 
un te r einer A u fs c h r if t .  Gesam m elt und gehandelt w erden: Echtes 
E le m i, H a r t-E ., B asta rd -E ., Gelbes E . D ie  S tam m pflanzen sind fü r  
„ech tes“  und „h a rte s “  E . verschiedene B u r s e  r a c e e n ,  näm lich  
fü r  das „ech te “  die Bäum e B u r s e r a  l e p t o p h l o e o s  (M a rt.)  
E n g l ,  und B.  g u m m i f e r a  Jacq, fü r  das „h a rte  E . aber P r o -  
t i u  m ä rte n , z. B . P r .  i c i c a r i b a  DC., P r .  h e p t a p h y l l u m  
A  u b 1. D ie  S tam m pflanzen des Basta rd - und G e lb-E lem i sind 
G u ttife re n , und zw ar bzw . C a l o p h y l l u m  b r a s i l i e n s e  
C a m b. und S y m p h o n i a  g l o b u l i f e r a  L ;  erstere is t bere its 
dem H ande l bekannt als L ie fe re r des echten Tacam ahac-Fettes der 

S e ifen industrie .
D ie  genannten A rte n  B ursera  finden sich von M inas Geraes 

und B ahia  an in  fas t a llen  Staaten b is  zum südlichen P ara  als E in z e l­
bäume oder k le ine  lich te  G ruppen auf trockenem  oder n u r sehr 
w en ig  feuchtem  lockeren Boden; die In d iv id u e n  erreichen b is i.p m  
H öhe und 40 cm B rus ts tä rke . V o m  15. Jahre ab geben sie au f E in ­
schn itte  oder andere V e rle tzungen  der S tam m rinde  bei schonender 
Behandlung e tw a 15 b is  20 kg  W e ichharz  jä h r lic h ; w ird  durch 
B rennen oder Schwelen dem H arzflusse  „nachgeho lfen  , so s te ig t 
die Jahresausbeute auf v ie lle ic h t 40 kg , der Baum  muß dann aber 
b is  zur zw eiten  A bzap fung  4 b is 6 Jahre ruhen. D ie  auf H a rte le m i 
ausgebeuteten P ro tiu m a rte n  finden sich an der K ü s te  von Para und 
au f lockeren, n ic h t von den Ü be rflu tu ng en  erre ich ten  T e rra in s  des 
rechten U fe rs  des Am azonenstrom es b is  in  die Nähe von Santarem ; 
auch in  der F o rd -S ied lung  von Ita itu b a  am  T apa jöz  kom m en 
größere V o rrä te  d ieser A rte n  vo r. D ie  Bäum e beginnen vom  
20. Jahre an zu lie fe rn , ih re  A n zap fu ng  e rg ib t rund  7 kg  je Jahr.

D ie  genannten G u ttife re n  werden auf beiden U fe rn  des A m a ­
zonas und seiner Nebenkanäle von P a rin tin s  b is Ita co a tia ra , außer­
dem am oberen T apa jöz  b is in  den S taat M a tto  Grosso h ine in  
bea rbe ite t; die Bäum e beginnen vom  15- Jahre an zu lie fe rn , wobei 
die m itt le re  Jahresmenge e tw a 6 kg  be träg t. M it  der G ew innung  
des S ym phon ia-P roduktes geht es rasch idem Ende zu : die L ie fe i-

1) D ie  Ind ian e r an den P rod uk tio nso rte n  nennen das H a rz  A lm ecega, 
diese Bezeichnung is t w e ite r n ichts als die Zusam m ensetzung des in d ia ­
nischen W ortes  Cica, H a rz , m it dem von den vorderasia tischen H änd le rn  
m itgebrachten W o rte  al-m elhem , Balsam, Salbe (E lem i).
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bäume haben g röß ten te ils  ihren  W eg  un te r die Dam pfkessel der 
F luß dam pfe r nehmen müssen.

Sow ohl F o rd  w ie  die Japaner im  Staate Para beschäftigen sich 
in  größerem U m fange , und anscheinend m it E r fo lg , m it  der A u f­
fo rs tu n g  durch P ro tiu m a rte n  und Sym phonia ; auch schlechte Böden 
sollen von diesen Baum arten  be fried igend  besiedelt werden können.

Daß die Erzeugnisse dieser verschiedenen Stam m pflanzen ge­
tre n n t ve rpackt und verladen werden, is t n u r zu garantieren, wo 
fü r  industrie lle s  und pharm azeutisches P ro d u k t g e trenn t sachver­
ständiges Personal die A u fs ic h t fü h r t ;  le ider is t dies b isher kaum  
der F a ll. Außer den überhaupt fü r  harm los angesehenen 
M ischungen kom m en noch „S tre cku n g e n “  m it W eichharzen ve r­
schiedener A rte n  H y m e n a e a  (Gaesalpiniaceen), A n a c a r -  
d i u m ,  S c h i n u s ,  A s t r o n i u m ,  S p o n d i a s  (Anacardiaceen) 
und A c h r a s ,  L u c u m a  (Sapotaceen) vo r, auf die n ich t näher 
eingegangen werden kann.

D ie  Beschre ibung der E igenschaften, Verw endungen  der als 
E le m i gehenden b rasilian ischen  A u s fuh rd rogen  w ird  der K ü rze  
halber in  die Tabe lle  3 verw iesen.

Guarana’. Stam m pflanze is t die k le tte rnde  Sapindacee P a u l -  
l i n i a s o r b i l i s  M a r t . ,  e in b is 20 m lang werdender m äßig ve r­
zw e ig te r S trauch m it unpaarig  gefiederten gezahnten s ta rknerv igen  
B lä tte rn , b la ttw in ke ls tä n d ig e n  R ispen k le in e r weißer B lü ten  und ei­
fö rm ige n  dre ifächerigen K apse lfrüch ten , in  welchen in  der Regel 
n u r ein annähernd ku ge lig e r Same von 1 b is  1,2 cm Durchm esser 
m it k le inem  Sam enm antel zu r R e ife  ko m m t. Das V e rb re itu n g s ­
geb ie t des e tw a vom  4. Jahre an fruch tenden , 40 b is 50 Jahre a lt 
werdenden Strauches im  W ildzus tande  is t das W ohngeb ie t der 
M aues-Ind iane r zw ischen Am azonas, M ade ira  und T apa jöz ; das von 
H u m b o ld t angegebene G uaranägebiet am oberen R io  N egro  gehört 
zu Venezuela. D ie  V e ra rb e itu n g  der geschälten und an der 
Sonne oder über le ich tem  Feuer gerösteten Samen in  H o lzm örsern  
un te r W asserzusatz (und ge legen tlicher „S tre c k u n g “  m it Schalen, 
M and iokm eh l, B aum rinden  u. dg l.) und V e rfo rm u n g  zu 10 b is  30 cm 
langen 2 bis 5 cm starken Z y lin de rn , welche durch Sonnentrock­
nung  gehärte t werden, ha t in  den le tz ten  Jahren e iner neuze itlichen 
V e ra rb e itu n g  au f Schälm aschinen, M üh len  und Form pressen P la tz  
gem acht (2 H andelshäuser aus R io  m onopolis ieren heute dieses 
G eschäft), auch is t der H ande l in  F orm stücken  wegen der In d u s tr i­
a lis ie rung  des Verbrauches fü r  die H e rs te llu n g  von E rfr is c h u n g s ­
getränken fas t n u r noch fü r  den B innenhandel üb lich , während der

32
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Tab. 3. A ls „E le m i“  ausgeführte Drogen.

Echtes E lem i Hartes E lem i Bastard-Elem i Gelbes E lem i

F a r b e ..................... weiß braun graugelb gelb
G e ru c h ..................... schwach nach 

Fenchel
nach Terpentin 

und Zitronen
stechend stechend

Geschmack . . . b itte r, dann 
kratzend

b itte r stark b itte r bitter-kratzend

H ä r t e ..................... wie Butter 2 und mehr knetbar bis 38° knetbar bis 
etwa 420

G l a n z ..................... Fettgianz Lackglanz fehlt fehlt
D ichte ( i5 ° /4 ° )  . . 1,011— 1,08 1,12— I,l8 1,08— 1,11 1,06—1,125
T rop fpunkt des öl-

55/58°fre ien „Harzes“  . M .00 M I 35/ I 380 42/45°
Erstarrungspunkt . unter -  320 ? ? ?
Säurezahl . . . . 26 und mehr 35—39 ? ?
Verseifungszahl . . 45—78 nich t bestim m t worden bei diesen Sorten
V o llös lichke it in  ? 

Vol. A lkoho l von
900 ..................... 2 und mehr 3,5 und mehr 3,5 und mehr 5 und mehr

Harzgehalt in  v. H. 48— 56 62,5— 7L 5 i. M itt. 32 i. M itt. 26,5
Gehalt an ätheri-

schem Ö l v. H. 30—34 15— 19,5 3,5—4,75 nicht bestimmt
Gehalt an fettem

Ö l ........................... feh lt feh lt 15,8 i. M itt. 25—27,3
Hauptverwendung: 

des im  Lande b le i-
benden E lem i . H e ilm itte l

innerlich
H e ilm itte l
äußerlich

K öderg ift H e ilm itte l
äußerlich

des exportierten
P roduktes. . . ? Lack­

herstellung
als gelegentliche Fälschung

A usfuh rhande l entweder Samen oder P u lve rw a re  bearbe ite t. D er 
P re is fob s te llt  sich (Ende 1933) au f 5 $ 5 °°  (R M  1,30).

D ie  e inheim ische A potheke  n im m t jä h r lic h  zw ischen 1200 und 
1500 kg  M it te l gegen V erdauungsstö rungen , F ieber und Im po tenz  
auf, die G e tränke industrie  ve rb rauch t run d  15000 kg , wenn man 
den P roduktionszah len  in  L ite rn  und der D urchschn ittsana lysen  der 
G etränke g lauben da rf (v ie le  dera rtige  G etränke en tha lten  ta tsäch­
lich  Guaranä n u r in  der A u fs c h r if t ) .

A us  eigener E rfa h ru n g  m it  K u ltu rve rsu ch e n  kann Verfasser 
fo lgendes m it te ile n :

D ie  Samen verlangen einen rech t lockeren hum usreichen 
Boden in  scha ttige r Lage  zu r K e im u ng . V erfasser benutz te  in  einem 
s o rg fä ltig  von U n k ra u t und U n te rh o lz  be fre iten  U riw a ldstück den 
M u lm  an der Basis e inzelner als Schattenspender belassener Groß­
stäm m e; die K e im u ng  e rfo lg t innerha lb  von wenigen Tagen bis 
2 W ochen, wenn n ich t übera ltetes S aatgu t verw endet w urde. A ls  
Saatzeit e rw ies sich (S. des Staates R io ) die Z e it der sanften ge­
ringen  „ W in te r “ -Regen (Ju n i— A u g u s t m it  M indesttem p. von 17 °)
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am geeignetesten. U m  eine 70 cm D urchm esser haltende S tam m ­
säule w urden 8 Samen e n tw ic k e lt; au f 4 m H öhe rad ia l nach N ach­
barbäum en oder geeignet eingesetzten S tangenhölzern gespannte 
und in  Abständen von 60 cm durch O uerdräh te  verbundene P o ly ­
gondrähte  schafften das L ag e r fü r  die sich bere its  im  ersten Jahr 
au f 6 b is 8 m Stengel ausdehnenden K le tte rs trä uch e r. F ü r  größere 
K u ltu r  d ü rfte  sich v ie lle ic h t ein D rah tbau , w ie  er bei der H op fe n ­
k u ltu r  b en u tz t w ird , un te r vom  U n te rh o lz  befre iten  U rw a ldbäum en  
empfehlen. D ie  B e fruch tu ng  e rfo lg t durch H um m eln , die F ru c h t 
is t 4 M onate  nach der B lü te  re if ( im  S. des Staates R io : B lü te  
A p r il,  F ru ch tre ife  A ugust/S eptem 'ber). E rn te n : 1. und 2. Jahr 
n ich ts, 3. Jahr n o g ,  4. Jahr 480 g F rü ch te  (d u rch sch n ittlich ) je 
S trauch oder 225 g lu fttro cke n e  Samen; in  diesem (4.) Jahr be trug  
der K o ffe in g e h a lt 5,82 v .H ., bezogen auf lu fttrockenes M a te ria l. V on  
Am eisen, Raupen, N agern  u. dgl. w ird  der Strauch wegen seiner 
abschreckenden (w ahrsche in lich  g if t ig e n )  Stengelausscheidungen 
n ich t besucht. E rfah rungen  über Beein flussung des E rn tee rgeb ­
nisses durch D üngung , Zurückschneiden von T rieben  und ähnlichen 
K u ltu rm aß nahm en  fehlen nooh.

Ipecacuanha (Ipeca, Poaya). D ie  Stam m pflanze dieser W ü rze l- 
droge is t die Rubiacee U r a g o g a  i p e c a c u a n h a  (W  i 11 d.) 
B a i  11, syn. P s y c h o t r i a  i p e c a c u a n h a  M ü l l .  A r g ,  
C e p h a e l i s  i p e c a c u a n h a  W i l l d . ;  sie finde t sich in den 
feuchten, geschlossenen U rw a ld u ng en  des O stte iles des Staates 
M inas Geraes, besonders re ich lich  aber im  Südw estte ile  von M a tto  
Grosso in  G esta lt eines n u r 50 b is 60 cm H öhe erreichenden 
Strauches m it  großen herz fö rm igen  B lä tte rn  an knotigem , gerie ftem  
und krum m em  Stengel; m it  ih r  sehr eng ve rw an d t und n u r in  der 
ganzen Pflanze, aber n ich t durch  die A na tom ie  und Chemie der 
W u rze l zu unterscheiden, is t die R i c h a r d s o n i a  b r a s i l i e n -  
s i s G o m e z stets O b je k t der M itg e w in n u n g . D ie  W urze lsam m le r 
(P oaye iros) rup fen  d ie  fas t phahlw-urzellose, n u r locker im  hand­
hoch m it V erw esungsp rodukten  bedeckten U rw a ldboden  be festig te  
Pflanze aus, schneiden die N ebenw urze ln  b is  etwa 5 cm vom  Stengel 
a b . . . und w erfen  den Rest w eg: d ie  E rzä h lun g  von dem W iede r­
einsetzen nach E n tfe rn u n g  der N ebenw urze ln  is t M ärchen. Daß die 
G ew innung  der D roge noch n ich t wegen des offenbaren Raubbaus 
ih r  Ende gefunden hat, lie g t n u r daran, daß n u r abgeblühte In ­
d iv iduen  g e ru p ft und beschn itten  werden, die sich bereits v ie lle ich t 
schon durch  30 b is 50 Samen fo rtg e p fla n z t haben, deren Ju ng ­
pflanzen in  der nächsten T ro cke nze it bere its  w ieder zu r A usbeu tung  
b e re it stehen. Rasches T rocknen  und B ünde lung  is t die einzige
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E rn teb e re itun g . Ü ber C orum ba w ird  die D roge  nach R io  gebracht, 
von wo sie in  den Außenhandel kom m t.

Anpflanzungsversuche sind .wohl deshalb b isher fehlgeschlagen, 
w e il die Samen abso lu t keinen T ra n s p o rt an L ic h t  und T ro cke nh e it 
ve rtra ge n : gu te  Saat, deren K o n tro llin d iv id u e n  an O r t  und Stelle 
innerha lb  von 3 Tagen ke im ten, waren .außerhalb des U rw a ldes  nach 
3 T agen  P o s ttra n sp o rt to t. Außerdem  d ü rfte  es schw er halten, 
irgendw o  sonst ein nach gedäm pfter Be leuchtung, T re ibhaustem pe­
ra tu r, F e u ch tig ke itssä ttig u n g  und Beschaffenhe it der U n te rla g e  dem 
H aup tu rsp run g sge b ie t de r D roge  auch n u r annähernd en t­
sprechendes K u ltu rg e b ie t zu finden (die b ritische n  K u ltu re n  des 
S ik k im -H im a la y a  sind a lka lo idä rm er, haben auch d u rch sch n itt lich  
geringer e n tw icke lte  W urze lsystem e).

Sovie l bekannt, w ird  die zu r A u s fu h r bestim m te  D roge  in  
B ra s ilien  n ic h t ve rfä lsch t; im  B innenve rkeh r erscheinen in  der H and 
der K rä u te rku n d ig e n  und K u rp fu sch e r v ie le rle i B rechre iz  auslösende 
D rogen  un te r dem A llgem einnam en  Poaya, m it  U nterbenennungen 
nach den verschiedenen H e rkun ftss taa te n ; manche sind Rubiaceen, 
die m eisten aber Euphorb iaceen. F ü r  den W e lthande l kom m en 
diese D rogenpflanzen n ic h t in  B e trach t.

Jaborandi. D ie  U rsprungspftanzen dieser B lä tte rd ro g e  sind, so­
w e it A u s fu h rw a re  in  F rage  steht, Rutaceen der G a ttu ng  P i l o c a r -  
p u s, vo r a llem  P. j a b o r a n d y  (Pernam buco), J. p e n n a t i f o -  
1 i u s L e r n .  (Cearä) und J. s p i c.a t  u s S t ,  H  i 1 (Bahia, S erg ipe ); 
in  .S trauchform  finden sich diese Stam m pflanzen auf durchw eg 
schlechten Böden in  verschiedener H öhen lage gruppenw eise ve re in t 
oder in m itte n  der K rü pp e lveg e ta tio n  der K am ps ve rs treu t. D er 
V o r ra t an den fü r  H e ilzw ecke  a lle in  taug lichen  Sorten is t wegen der 
rücksichts losen E n tla u b u n g  der S träucher sehr zurückgeg.angen; 
Versuche, die S tam m pflanzen der D roge  geschlossen zu k u lt iv ie re n , 
sind b isher fehlgeschlagen, inso fern  die k u lt iv ie r te n  In d iv id u e n  sehr 
geringe  A lka lo id g e h a lte  hervorbr.achten. D a sich außerdem die 
The rap ie  zu w irksam eren M it te ln  zu r H e rv o rru fu n g  e iner D ia - 
phorese h ingew ende t hat, is t das In teresse an der D roge  im  
Schw inden; d ie  zu r A k t iv ie ru n g  des H aarw uchses frü h e r , ge­
brauch ten  M engen werden in  steigendem  U m fange  durch  B lä tte r ­
drogen aus der F a m ilie  d e r P iperaceen ersetzt.

Jatobä, Kopal. W ir  haben diese beiden Benennungen zusam ­
m engeste llt, w e il sie denselben Stam m pflanzen zugehören : die 
erste ko m m t der A pothekendroge , die zw eite  der F ab rikd ro g e  zu; in  
der S ta tis t ik  finde t sich die eine a u fg e füh rt, während die andere aus 
der A u s fu h r  verschwunden is t. D ie  U rsprungsp flanzen  sind L e g u ­
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m inosen (Caesalpiniaceen) aus der G a ttung  Hym enaea, n am en tlich : 
H . c o u r b a r  i l  L  (M a ra jö -In s e l) , H . c o  u r b a r  i l ,  v  a r. o b -  
t u s i f o l i a  D ucke  n. sp. (Belem , A lm e ir im ), H . i n t e r m e d i a  
D ucke n. sp. (O bidos, Jam undä), H . p a r v i f o l i a  D ucke (Tapa- 
jöz, T ocan tins-G eb ie t), H . v e l u t i n a  D ucke n. sp. (M aranhäo, 
P ia u h y ), H . s t i g n o c a r p a  H ayne  (N ordosts taa ten ), H . s t  i 1 b o - 
c a r p a  H ayne  (M it te l-  und Südstaaten); ih re  ind ianischen Neben­
namen sind Jatahy, Ju tahy , Ja tahyba m it  den verschiedensten, 
h ie r n u r V e rw ir ru n g  bringenden N ebenspezifikationen. Ih r  P ro ­
d u k t fü h r t, unabhängig  von der B estim m ung, den Nam en Ju tahyc ica  
(J .-H a rz ). A lle  genannten Stam m pflanzen sind Bäum e, z. T . von 
beachtenswerten D im ensionen; die m eisten werden als sehr ge­
schätztes Bauho lz in  den H ande l gebracht. Ih re  H e im a t is t sehr 
verschieden; außer A rte n  des Überschw em m ungsgebietes g ib t es 
solche au f sandigem , z iem lich  ste rilem  Gelände an der K üs te  und 
solche au f tie fg rü n d ig e m  B innenurw a ldboden  au f G ra n it und 
Gneis. D ie  V o rrä te  sind heute noch sehr groß. F re iw il l ig  oder auf 
R indenverle tzungen  h in  geben die Bäum e das au f pathologische P ro ­
zesse in  der C am bium sch ich t zu rückzufüh rende  P ro d u k t von sich in  
G esta lt e iner m ilch igen  oder fas t k laren, fas t geruchlosen, en tfe rn t 
nach M ande ln  schmeckenden, le ich t adstring ierenden F lü ss ig ke it, 
welche an der L u f t  innerha lb  von wenigen S tunden zu einem hon ig - 
farbenen, später sich bräunenden S irup  um gew ande lt w ird . D ie  von 
den Bäum en in  die E rde  gelangenden A b trop fm assen  präsentieren 
sich als he ll- b is dunkelbraune, an den K a n ten  durchscheinende, 
k lingende, spröde, schwach nach T e rp e n tin ö l riechende, geschmack­
lose K n o lle n  von N uß- b is Faustgroße; diese subfossilen Massen ge­
langen in  den H ande l als „B ra s ilia n isch e r K o p a l“ ; das Z ie l ih re r 
A u s fu h r is t vo rnehm lich  N ordam erika . D ie  Aussche idung der Sub­
stanz is t scheinbar an keine bestim m te  Jahresze it gebunden; von 
einem In d iv id u u m  können im  Jahre zw ischen 3 und 30 k g  abge­
nom men werden. So ll das P ro d u k t pharm azeutischer V e rw endung  
zuge le ite t werden (seine A nw endung  bezw eckt, in  F o rm  des R oh- 
saftes oder des F lu id e x tra k te s  aus eben erhärte tem  M a te r ia l, die Be­
käm p fung  von B ronch ia lle iden , S chw indsuch t u. dg l.), so geschieht 
seine G ew innung  un te r e in igen Vors ich tsm aßrege ln  (P räse rv ie rung  
m it  Benzoesäure oder dg l.) zwecks A usscha ltung  des L u ftz u tr it te s ;  
der größte T e il dieses (au f F laschen gezogenen) P roduktes  w ird  von 
der e inheim ischen H e ilk u n s t aufgenom m en, e tw a 2000 kg  gehen nach 
den V e re in ig te n  Staaten und in  die N achbarrepub liken .

E ine  vo lls tänd ige  U n te rsuchung  der In h a ltss to ffe  hat, sovie l sich 
übersehen läßt, noch n ich t s ta ttge funden ; die aus den verschiedenen
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U rs firtm gsgeb ie ten  herrührenderi flüssigen oder festen P ro d u k te  sind 
sehr w e it vone inander verschieden; was an gesicherten E rgebnissen 
v o rlie g t, is t in  der fo lgenden Tabe lle  ve re in ig t.

Tab. 4. Jatahy (Jutahy, Jatobá), Kopal.

Austretende
Masse1)
(flüssig)

Frischharz, 
von der Rinde

Gegrabenes, subfossiles Harz

geschnitten jung sehr alt

F a r b e ..................... k la r bis 
m ilch ig

hellb lond hellbraun, dunkelbraun, 
graue Verw itte­

rungsrinde
G e ru c h ..................... schwach nach Terpentinö l vollkom m en geruchlos
H ä r t e ..................... . wie Gips wie Steinsalz härter als 

junges Harz 
sp litte rigBruchform  . . . . — muschelig muschelig

D urchsich tigke it. . in  Schicht bis 
5 mm Höhe 

schwach

2 mm starke 
Scheibe ist 
noch eben 

durchsichtig

an den Kanten 
stücke du

frischer Bruch- 
rchsichtig

D ichte ( i5 ° /4 °)  . . 0,985— 1,015 1,00— 1,015 1,011— 1,018 1,025— 1,045
Schmelzpunkt . . — 180— 1920 215— 225° 265° und höher
Erweichungspunkt . 

Lös lichke it2) :

88— 92° 2 Must. 95° 1 Must. 112°
2 Must. 85-88°

A lkoho l 90° . . 15—25 25—32 25—40 1 Must. 33,5
Ä ther .....................

Gehalt an Harz-
? 40 40—55 55— 58,5

säuren in  v. H. 
Gehalt an ätheri-

8— 11— 16 32—38 50/55 55-68

schem Ö l . . . 0.1—0,35 4—6,5 n ich t untersucht worden

Koto. D ie  Bezeichnung dieser D roge  is t ind ian isch  und be­
deutet „das, was den R iß  sch ließt“  —  A n tid ia rrh ö e ik u m  — ; schon 
aus dem Bestehen dieses A llgem einnam ens is t zu schließen, daß sich 
un te r ihm  eine Reihe von verschiedenen S tam m pflanzen zusammen­
findet. D ie  fo lgende L is te  um faß t das in  „ech te “  und „un ech te “  
R inden e inge te ilte  A u s fu h rg u t —  Z ie l der A u s fu h r is t zu g u t 
70 v. H . N ordam erika , der R est ge langt nach A rg e n tin ie n  und E n g ­
land; die strenge A u ffassung  des Deutschen Arzne ibuches lehnt die 
h ie r genannten R inden als „fa lsch e “  R inden durchw eg ab.

a) „ E c h t  e“  R i n d e n .
Diese R inden sind w ildw achsenden S tam m pflanzen entnom m en; 

K u ltu rr in d e n  stamm en von jungen  E xem plaren  vo n : O c o t e a  
a r g y r o p h y l l a  D ucke, Lauracee, w ild  an der B ragarn ja-E isen- 
bahn, neuerdings in  Sao P au lo  zwecks G ew innung  pharm azeutischer 
R inde  angebaut, von N e c t a n d r a  e l a e o p h o r a  Barb. R odr., 
e inhe im isch bei M anäos, angebaut im  Staate E . Santo, end lich  von:

b  D ie  untersuchten Muster stammen von Hymenaea stilbocarpa.
3) D ie Zahlen bezeichnen die löslichen Ante ile  in  Prozenten.



B r a e t e a n t h u s  g l y c y c a r p u s  D ucke, M onim iacee, e inhe i­
m isch bei O bidos, angebaut im  Staate E . Santo.

Botanische Zugehörigkeit Vorkom m en Einheim ische
Benennung

Ocotea pretiosa Meissn, Lauracee 
Palicourea densiflora M art., Lauracee 
Rudgea viburnoides Benth., Rubiacee 
Ladenbergiaparaensis n.sp. Ducke, Rubiacee 
Calycophyllum spruceanum Bth., Rubiacee 
P icram nia sp. var. Simarubacee 
Simaruba amara Aubl., Simarubacee 
S. ferruginea St. H il., Simarubacee

M , B, ES, A m 1) 
M, B, G, MG 

M, ES, G 
A m  (Curupá) 
unterer Am  

P, A m  
P

MG, G, P

Canella coto 
Cotó
Coto de folha grossa 
Cotó
Cotó mulato 
Cotó do Norte 
Marupá 
Calunga-cotó

S ow eit b isher E rfa h run g en  vo rliegen , verlangen die K u ltu r ­
pflanzen die U m gebungsverhä ltn isse  des gedäm pft beleuchteten U r ­
waldes m it  tie fg rü n d ig e m  hum usreichen Boden; die G ew innung  der 
R inden kann e tw a vom  5. b is 7. Jahre stre ifenw eise u n te r Belassung 
g le ich  großer oder um fang re iche r R indenpartien  e rfo lgen ; die 
T ro c k n u n g  h a t rasch, aber ohne Z u fu h r d ire k te r Sonnenhitze zu er­
fo lgen.

b ) „ U n e c h t e “  R i n d e n ;  diese stam m en von M oraceen 
(G a ttun g  P ouroum a), Rosaceen (G a ttu n g  Couepia), M yrtaceen  
(G a ttun g  Eugen ia , in  Para k u lt iv ie r t)  und Rubiaceen (G a ttun g  
W a rscew icz ia ); a lle in  werden sie kaum  ausgeführt, sondern in 
M ischung  zu „ech ten “  R inden.

M arapuam a (M irapua.m a, M u irapuam a).' D iese D roge, b is vo r 
wenigen Jahren n u r ge legen tlich  in  größeren M engen aus dem A m a ­
zonasgebiet in  die heim ische H e ilku n d e  gebracht, wo sie; hauptsäch­
lich  als R oh s to ff zu r H e rs te llu n g  eines A p hrod is iakum s verw endet 
w urde, is t seit e tw a 1929 der Gegenstand um fang re iche r A n p fla n ­
zungsversuche geworden, nachdem der aus W u rz e l-  und S tam m ­
rinde  hergeste llte  F lu id e x tra k t sich als hervorragendes M it te l zur 
B ekäm pfung  des H akenw urm es erw iesen hat. D ie  Stam m pflanzen 
sind Olacaceen der G a ttu ng  P tychope ta lum  (botan isch anscheinend 
noch n ich t b es tim m t) in  S trauch fo rm , welche auch auf rech t m inde r­
w ertigem  Boden (Sand) befried igend  fo rtkom m en. D ie  R inde kann 
vom  3. Jahre an gewonnen werden, wobei der S trauch durch eine 
neue Jungpflanze ersetzt werden muß. Nach M it te ilu n g  eines die 
D rogenpflanze anbauenden U nternehm ens (Küstenzone des Staates 
R io ) lassen sich von 1 ha (m it 2500 Pflanzen besetzt) jä h rlic h  500 bis 
600 kg  R inde (von W u rze ln  und Stengeln ve re in t) gew innen, wo-

f)  D ie  A bkü rzungen  bedeuten Am azonas, Bahia, M inas Geraes, M a tto  
Grosso, E s p ir ito  Santo, Parä.
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bei die G esam tunkosten n ic h t höher als 220 M ilre is  (heute  rd . 
47 R M ) sind, während die R inde in  getrocknetem  Zustande zum 
fob-P re ise  von 4,5 M ilre is  (0,95 R M )  je 1 K ilo g ra m m  ausgeführt 
w ird . B isher haben sich in  e rster L in ie  A rg e n tin ie n  und Japan fü r  
die D roge  in teressie rt.

Sandelöl. O b w oh l das V o rkom m en  der von der A rzne ikunde  
als L ie fe re r des o ffizm e llen  Sandelöles bekannten Pflanzen fü r  
B ras ilien  durchaus zu verneinen is t, gelangen von Belem  aus jä h r­
lich  be träch tliche  M engen angeblich „ech ten “  Sandelöls in  den In ­
landsverbrauch; die ins Aus land, w oh l kaum  ausschließ lich in  die 
R iech s to ffind us trie , gehenden M engen, in  der S ta tis tik  des Außen- 

Tab. 5. B rasilianische SandelOle.

Stammpflanze
(Fam ilie)

Aniba 
canelilla 
H. B. K. 

(Lauraceen)

Aptandra
spruceana

M iers
(Olacaceen)

Calo-
phyllum

brasiliense
Camb.

(Guttiferen)

Guarea
trichilo ides

L.
(Meliaceen)

Lecointea
amazonica

Ducke
(Legum i­

nosen)

Häufigste e inheim i-
sehe Benennung . Casca pre­

ciosa
feh lt Guanandy Guare feh lt

Vorkom m en . . . 

Ö lgebender Pflan-

Pará-Bahia unterer
Amazonas

Westparä Para, Goyaz, 
Minas

unterer
Amazonas,
Maranhäo

zenteil . . . .  

M ittle re  Ausbeute

Stammholz Wurzel,
Rinde

Stammholz Stammholz W urzel

an Ö l (v. H.) . . 2,2
blaßgelb

0,90 1,85 2,45 2,30
Farbe des Öles . . grünlich gelbgrünlich blaßrötlich gelb lich
Geruch des Öles . Z im töl ol. sassafraz. wie O l von rosenöl- stark aro-

Geschmack des Öles

(chin.) offic. Santalum
Preissianum

ähnlich matisch

süß, dann 
brennend

stechend brennend kratzend brennend

D ichte (25/40) . . 
Brechungsexponent

0,966-0,982 0,988-0,995 0,925-0,945 0,945-0,965 0,962-0,977

nD 2 5° . . . . 1.572 1.485-1,558 1,485-1,510 1,482 1,486-1,522
Reaktion . . . .  
Löslichkeit in  ? T in.

schw. sauer schw. sauer neutral schw. bas. sauer

900 A lkoho l . . 

Verwendung im

3- 3.5 4 (Opal­
eszenz)

2,5-4 5,5 2-3 (le ichte 
Opaleszenz)

Außenhandel . . 

Gewöhnlicher Han-

unvermischt dient zur „S treckung“
Sand

echter west 
eiöle

indischer

delsname . . Sandalo Sandalo do Sandalo Sandalo do „O leo“
Brasileiro Maranhäo „Ing lez“ 1) Para Sandalo do 

Norte
Hauptausfuhrziel . Ver. Staaten W estindien Ver. Staaten, Nachbarrepubliken 

im  Süden und Westen

Diese irre füh rende  Bezeichnung kom m t daher, w e il die Stam m pflanze 
den Nebennamen „päo  In g le z “  (E ng lischer Baum ) füh rt.
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handeis n ich t besonders genannt, belaufen sich nach U m fra ge n  des 
Verfassers auf m indestens 12 000 kg, als deren U rsp rungsgeb ie t 
ganz a llgem ein  „das Am azonasgeb ie t“  zu ge lten  hat. Ü be r die 
S tam m pflanzen und die A r t  ih re r P ro du k te  usw. u n te rr ic h te t die 
vorstehende 5. Tabelle .

Tayuyä. Verschiedene C ucurb itaceen, se it unvordenklichen  
Zeiten an hervorragender S telle  im  einheim ischen H e ilscha tze  un te r 
diesem A llgem einnam en stehend (er bedeutet „scharfe  W u rz e l“ ), 
haben sich ih ren  W eg  in  den W e lthande l gebahnt; in  ih re r b ra s ilia ­
nischen H e im a t finden sie sich b isher n u r als W ildgew ächse, w äh­
rend U ru g u a y , P araguay und A rg e n tin ie n  bere its  K u ltu re n  m it be­
achtenswerten A usfuhrergebnissen aufweisen. D ie  Stam m pflanzen 
der D roge  sind A rte n  der G a ttung  T rianosperm a, z .B .T r . d ive rs ifo lia , 
var. qu inquepartida  Cogn., T r .  M a rtia n a  Cogn., T r .  ta yuyä  M a rt., 
T r .  f ic ifo lia  Cogn., welche im  W ildzus tande  in  a llen  brasilian ischen 
M it te l-  und Südstaaten, vo rnehm lich  in  dem Buschnachwuchs ve r­
lassener P flanzungen, seltener im  Inne ren  geschlossener U rw a l­

dungen, in  allen Höhenlagen, au f fas t jeder, auch der s tä rks t aus­
gesogenen Bodenart, als w e it ausladende K le tte rp flan ze n  Vor­
kom m en. W o  sie der K u ltu r  un te rw o rfen  werden und n ich t n u r 
die ( fü r  A u s fu h r a lle in  geeigneten) W u rze ln , sondern auch die 
F rü ch te  zu m ed iz in ischer V e rw e rtu n g  heranzuziehen sind, kom m en 
als U n te rs tü tzungsp flanzen  R iz in us  oder andere schnell auf H a lb ­
baum dim ension heranwachsende Pflanzen in  B e trach t, fa lls  n ich t 
laubenartige  U n te rs tü tz u n g  oder D rah tbau  vorgezogen w ird . A us 
den ba ld ig s t nach R e ife  auszulegenden Samen (welche n u r sehr ge­
r in ge  E rd sch ich t a ls Decke ve rtragen) e n tw ic k e lt sich in  einem 
Jahre eine 8 b is 12 m Stengel von B le is t if ts tä rk e  und rund  0,8 kg  
W u rz e l erzeugende K le tte rp fla n ze ; auf einem H e k ta r sind auf ge­
eignetem  D rah tbau  in  Reihen 4500 b is  5000 Pflanzen u n te rzu ­
bringen. W ild exe m p la re  werden b is  50 Jahre a lt, erlangen dabei 
ein W u rze lne tz  von 25 b is 40 m besenstie l- b is a rm dicken Neben­
w urze ln  außer einer 0,5 b is 1,0 m t ie f  reichenden P fah lw u rze l.

A n  therapeutisch  beachtenswerten In ha ltss to ffe n  enthalten  die 
(von  den W u rze lg rä be rn  a lle in  au f gesuchten) Neben w urze ln  0,1 b is 
0,22 v. H . A lk a lo id , 2 b is 4 v. H . fe ttes  und 0,08 b is 0,15 v. H . flü ch ­
tiges ö l ,  7 b is 10 v. H . in  G esta lt verschiedener H arze ; geringe 
Spuren des A lk a lo id s  finden sich auch in  den Stengeln und den 
(sich w ährend der trockeneren Jahreszeit en tw icke lnden) F rüch ten . 
D ie  in  frischem  Zustande einen sehr unangenehm en Geruch aus­
ström enden W urze ln , nach dem T rocknen  nach feuch te r E rde  
riechend, kra tzend  schmeckend, lie fe rn  17 b is 22 v. H . T ro cke n rü ck ­
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stand (E x tra k t ;  V e rd rä n g u n g s flü ss ig ke it: 3 T e ile  W e ing e is t und 
7 T e ile  W asser) vom  spezifischen G ew ich t (20°) 1,015 m it 2,25 v .H . 
Asche. D er E x t ra k t is t in  ve rsch iedenartige r V e rschre ibung  ein er­
probtes A n tis y p h ilit ik u m , das fe tte  ö l  fü r  sich ein energisches 
D ra s tikum .

D ie  Jahresausfuhr an (W ild - )  D roge  bem iß t sich auf rd. 
18000 k g ; aus befreundeten M itte ilu n g e n  e n tn im m t Verfasser, daß 
in  den 3 genannten N achbarrepub liken  zu r Z e it e tw a 7000 kg  K u ltu r ­
drogen, g röß ten te ils  nach den V e re in ig ten  Staaten, ausgeführt 
werden.

D ie  P flanzen scheinen sich außergew öhnlich  g u t fü r  die N u tz ­
barm achung a lte r, durch andere K u ltu re n  ausgesogener Farm böden 
zu e ignen; besonders beachtenswert erscheint, daß gepfleg ter und 
m ürber Boden zw ar große M engen W u rze ln  sich e n tw icke ln  läßt, 
diese aber arm  an In ha ltss to ffe n  sind, während harte, selbst ober­
fläch lich  du rch  B re n n w irts c h a ft ve rk rus te te  Böden zw ar w en iger 
W u rze lvo lu m , aber höheren A lk a lo id g e h a lt he rvorbringen .

Tonkabohnen1). V o n  den Stam m pflanzen, G a ttung  C o u m a -  
r o u n a  A u b l .  ( D i p t e r i x  Schreb., p a rtim ) der Legum inosen- 
fa m ilie , beherberg t B ras ilien  4 A rte n  im  überschw em m ungsfre ien 
Am azonasgebiete und eine 5. A r t  im  Z en trum , vom  Staate M aranhäo 
b is nach M inas Geraes und M a tto  Grosso. N u r  die A rte n  C. p o 1 y  - 
p h y l l a  ( H u b )  D ucke vom m ittle re n  X in g ü  und Tapajöz, und 
C. o d o r a t i a  A u b l .  (syn. D i p t e r i x  t e t r a  p h y l l a  B enth .) 
lie fe rn  A u s fu h rg u t, die üb rigen  A rte n  werden auf ein von der ein­
heim ischen H e ilkun de  aufgenomm enes fe ttes ö l  (M it te l zu r Be­
käm p fung  ha rtnä ck ige r Ekzem e), aus den Samen e rha ltba r, aus­
gebeutet. Ohne rech t e rs ich tlichen  G rund werden die brasilian ischen 
C um ary- oder T onka-B ohnen  als d r ittk la s s ig  vom  W e lthande l be­
w e rte t: die Preise der A ngos tu ra -, S urinam - und Parä-Bohnen ve r­
halten sich d u rch sch n itt lich  w ie  2,3 : 1,8 : 1,0, selbst wenn e inw and­
fre i aufbere ite tes M a te r ia l von vo rzüg lichem  Geruch vo rko m m t.

U n te r dem N am en „Fa lsche  T onkabohne“ , Fava  cheirosa falsa, 
Coum arourana, kom m en seit e iner Reihe von Jahren Samen in  den 
A usfuhrhande l (nach den V e re in ig te n  Staaten), deren Stam m pflanzen 
verschiedene A rte n  Tara lea  sind, nam en tlich  T . o p p o s itifo lia  A u b l. 
und T . cordata (A u b l.)  Ducke. D ie  Samen der 1. A r t  sind etwa 
38 : 26 : 4 m m  groß, 15 bis 18 g schwer, von schwarzer zäher Schale 
bedeckt und durchaus geruchlos, d ie  Samen der 2. A r t  sind in  jeder

D V g l. „T ro p e n p fla n ze r“  1933, S. 539/540.
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R ichung  rund, halb so groß, e tw a 4 g schwer und zeigen einen 
schwachen K u m arin g e ruch . Beide Samenarten enthalten  run d  12 bis 
15 v. H . eines festen Fettes von g rü n lich e r Farbe und rau tenö lähn- 
lichem  Gerüche, dem eine em inent günstige  A u flö s u n g s w irk u n g  auf 
Leprom e zugeschrieben w ird .

W elchem  speziellen Verw endungszw ecke die A m erikan e r das Roh­
m ateria l zuführen, konnte Verfasser n ich t in  E rfa h ru n g  bringen, dagegen so ll 
über ( je tz t 6 Jahre dauernde) Anpflanzungsversuche be rich te t werden. D ie 
aus Samen vom  M ündungsgebiete des Am azonas stammenden E xem pla re  von 
T . o p p o s i t i f o l i a  erw iesen sich in  ze itw e ilig  (4- bis 6mal jä h rlic h ) tage­
lang von B rackw asser bedecktem  A lluv io nsb od en  an der M ündung  des 
M a m b u c a b a  flusses (S. des Staates R io ) wegen ihres w e itve rzw e ig ten  
W urzelne tzes überaus geeignet zu r F ix ie ru n g  lockersten Bodens, en tw icke lten  
sich auch be fried igend auf Dünen, wenn diese keine Tendenz zum  W andern 
bekundeten; in  6 Jahren haben 8 2 %  der s. Z t. im  Saatbeet auf 30 cm U m ­
pflanzhöhe herangezogenen In d iv id u e n  2,5 bis 2,8 m Höhe und 8 cm B ru s t­
höhendurchmesser e rre ich t (E n tfe rn ung  nach jede r R ich tung  2,5 m ). V on  
B e lla  V is ta  am T apa jöz  bezogene Samen von T . cordata, die do rt nur 
3,3 m Höhe erre icht, w urden auf einem un te r 5 bis 8° geneigten, von a lte r 
B ran dw irtscha ft durchaus verkruste ten H ang in  seichte P flanz löcher ge legt; 
sie en tw icke lten  sich ungeachtet eines recht rauhen K lim a s  (Seenähe, M it te l­
tem peratur 180) in  s bis 6 M onaten zu 1,0 b is 1,2 m  hohen S träuchern (A b ­
stand in  den Reihen nu r 1,2 m, Reihenabstand 1,75 m), un te r welchen die 
vorher auf 85 g zu berechnende M enge abgespülten Bodens auf 15 g je  cbm 
abfließenden Regenwassers zu rückg ing . D ie  erste B lü te  (im  2. Lebensjahre) 
en tw icke lte  sich zu du rchschn ittlich  32 Samen je  S trauch1).

S ow eit s tänd ig  in  größeren M engen in  den W e lthande l ge­
brachte P flanzendrogen in  F rage kom m en, sind w ir  am Ende unserer 
D a rs te llu n g ; was sich sonst in  der S ta tis tik  der A u s fu h r un te r 
„N ic h t  Spezifie rtes“  finde t, sind, sow e it die beim  F ina nzm in is te riu m  
eingesehenen Z o llre g is te r (bis einschl. 1932) e in ige r H aup thä fen  aus- 
weisen, M ustersendungen fü r  e rstm a lige  Versuche oder n ich t 
d e ta illie rte  M ischsendungen, denen keine W elthande lsbedeutung  
innew ohnt. D ie  Behandlung e inzelner v ie lle ic h t noch in  w e ltw ir t ­
schaftliche  B edeutung h ineinwachsender D rogenpflanzen aus —  dem 
erst zum  k le ins ten  T e ile  in  dieser Beziehung bekannten —  B ras ilien  
muß späteren A rb e ite n  überlassen werden.

D ie  A u s fu h rs ta tis t ik  fü r  1930 b is e inschl. 1932 fo lg t  m it  nach­
stehenden Zahlen:

*) E in e r M itte ilu n g  eines Baum eisters aus Belem  (P a r i)  ve rdank t V e r­
fasser die Angabe, daß T a r a l e a  o p p o s i t i f o l i a ,  die zu 25 m Höhe und 
40 bis 60cm  S tärke heranwächst, ein d u r c h a u s  b o h r w u r m f r e i e s  
H o l z  lie fe rt.
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1930 1931 1932

Menge

kg

W ert
fob

Lstr.

Menge

kg

W ert
fob

Lstr.

Menge

kg

W ert
lob

Lstr.

A ra ro ba pu lve r.......................... 21 236 2 287 19 042 1 426 7 716 533
C opahyvabalsam ..................... 130 428 8 784 157 721 7 112 89 793 3 663
G ua ra nä ............................... 17 706 9 499 23 839 6 688 9 357 963
Ipecacuanha ........................... 44 747 3 i  565 67 552 27 399 37 163 10 738
Jatobä. Kopal (s. Text) . . 104 7 13 460 220
Tonkabohnen .......................... 231 055 228 ^14 22 395 122 050 24 747 60 389
N ich t spezifizierte Drogen 26? 872 3 955 225 382 2 195 63 734 655

NB. L s tr .-W e rte : 1930: 43 $ 992, 1931: 67 $ 421, 1932: 69 ^4 74  (M ilre is ). 
D ie  seit 1928 aus der S ta tis tik  verschwundene A u s fu h r von V a n ille  hat 1932 
m it 10 k g  im  fob -W erte  von L s tr . 3.—  w ieder eingesetzt.

m Allgemeine Landwirtschaft m

Ätherische Öle aus Pflanzen der Umgebung Amanis, Deutsch-Ost­
afrika. W  o r  s 1 e y , A m an i, hat in  „B u lle t in  o f the Im p e ria l In s t itu te " , 
V o l. X X X I I ,  N r. 2, J u li 1934, eine Reihe von Untersuchungen über 
ätherische ö le  ve rö ffe n tlich t. D ie  P flanzen stammen aus der Um gegend 
von A m an i te ils  w ildw achsend, te ils  k u lt iv ie r t.

V o n  A f r a m o m u m  w urden die w ildw achsenden A rte n  A . m a l a  
K.  S c h u m ,  und A.  a m a n i e n s e  L o e s .  un tersucht. D ie  beiden Pflanzen 
ähneln dem echten K ardam om  ( E l e t t a r i a  c a r d a m o m u  m ), doch sind 
die F rüch te  bedeutend größer. D ie  beiden A rte n  unterscheiden sich in  
der Größe der B lä tte r, der B lü tenfarbe, der F o rm  der F rüch te  und der 
Farbe der Samen. A . m ala hat längere und b re ite re  B lä tte r, go ldgelbe 
B lü ten, sp inde lfö rm ige  F rüch te  und dunke lbraune Samen, die beim  T ro c k ­
nen ih re Gestalt bewahren. A . amaniense hat k le inere  B lä tte r, glänzende, 
v io le tt ge färbte B lü ten, flaschenförm ige F rüch te  und hellb raune Samen, 
die beim  T rockne n  zusam m enschrum pfen. Ä therische Ö le werden aus den 
B lä tte rn , den Samen1) und der Fruchtschale gewonnen. D ie  ätherischen Öle 
der B lä tte r be ider A rte n  sind einander ähnlich, ebenso die der Fruchtschale, 
w ährend die der Samen sehr verschieden sind. A u f  die ätherischen Öle 
der B lä tte r und Fruchtschalen sei n ich t w e ite r eingegangen, da der H an­
de lsw ert dieser ö le  von einer P a rfü m e rie firm a  als sehr ge ring  bezeichnet 
w urde und auch die Ausbeute sehr ge ring  ist. D ie  Samen von A . mala 
geben —  in  lu fttrocke nem  Zustande gebrochen —  eine Ausbeute von 
3,2 bis 3,4 v. H . Das wasserklare ö l  riech t s ta rk  nach C ineol. D ie  B eur­
te ilun g  einer P a rfü m e rie firm a  lau te t dahin, daß dem Ö l in fo lg e  seines 
C ineolgehaltes ein H ande lsw ert n ich t zukom m t. D e r Ö lgehalt der Samen 
von A . amaniense in  lu fttrocke nem  Zustand is t etwa 0,82 v. H . D ie  Samen

1) Das ätherische ö l  der Samen is t schon zu deutscher Z e it u n te r­
sucht worden. Verg le iche S t ü h l m a n n ,  „B e iträ ge  z u r K u ltu rgesch ich te  
von O s ta fr ika “ , B e r lin  1909, Seite 268.
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müssen v o r der D e s tilla tio n  gebrochen (n ich t gemahlen) werden. Das ö l  
selbst is t fa rb los, von angenehmem an G eranium  erinnernden Geruch. 
Untersuchungen des Ö ls durch das Im p e ria l In s titu te  haben ergeben, daß, 
abgesehen von einer k le inen  V erschiedenheit in  der optischen D rehung, das 
ö l  in  seinen K onstanten dem G eran ium öl des Handels entsprich t. B eu rte i­
lu ng  durch P arfüm erie firm en  sind w en iger gü ns tig ; diese bewerten es be­
deutend ge ringer als G eran ium öl. Bei der geringen B ew ertung is t es 
äußerst zw e ife lha ft, ob sich K u ltu r  und D e s tilla tio n  je w irts c h a ftlic h  ge­
sta lten lassen.

W eite re  Versuche m it A nd ropogong räse rn1) —  es dü rfte  sich zum  
T e il um Nachwuchs von M a te ria l handeln, das schon zu deutscher Ze it be­
schafft worden is t —  haben folgendes ergeben: C y m b o p o g o n  c i t r a t u s  
S t a p f .  ( A n d r o p o g o n  c i t r a t u s ) ,  das das L e m o n g r a s ö l  lie fe rt, 
wächst in  der U m gebung A m an is sehr üppig. Sieben bis acht Schnitte im  
Jahr sind m ög lich . Frisches Gras en thä lt 0,25 v. H ., sieben Tage lu ftg e tro c k ­
netes Gras 0,44 v. H . ätherisches ö l .  D ie  P robe eines Grases, dessen 
P flanzm ateria l aus K enya stammte, hatte nach dre itäg igem  T rockne n  in  
der L u f t  einen Gehalt von 0,61 v. H ., wogegen A m an i-G ras in  der gleichen 
Z e it nu r einen Ö lgehalt von  0,27 v. H . aufwies. V o m  Kenya-G ras werden 
jedoch nu r dre i bis v ie r Schnitte im  Jahr erzie lt. E ine Probe aus K w a m - 
kembe, an der K üste  in  der Nähe von Tanga gelegen, ähnelte s ta rk  dem 
Am ani-G ras.

D ie  Ergebnisse der Untersuchungen sind w ie  fo lg t:

Amani-Gras Kenya-Gras Kwam -
kembe-Gras

Ölgehalt nach dreitägigem Trocknen (v. H.) 0,27 0,61 0,25
Spezifisches G e w ic h t ................................ 0,8949 0,8962 0,8928
B re c h u n g s in d e x .......................................... 1.4854 1,4821 1,4842
Optische D r e h u n g ..................................... +  o ,4° + o ,3° 0,0
C itra lg e h a lt..................................... (v. H.) 75,5 73,6 84,0

D e r C itra lge ha lt is t hoch; besonders bei der K w a m kem b e-H e rkuü ft. 
E in  größerer D estilla tionsversuch , 9,5 lb. ö l,  ergab ein w en iger günstiges 
E rgebn is. D e r C itra lgeha lt w a r nu r 69 v. H ., der Geruch w urde als schwach 
bezeichnet und w a r vom  Blechgefäß, in  dem es verpackt war, beeinträch­
tig t. Zw ei P roben desselben Öles in  Glasflaschen aufbew ahrt, wurden 
no rm a l bewertet.

C y m b o p o g o n  M a r t i n i  ( A n d r o p o g o n  M a r t i n i )  wurde in  
A m an i aus Saat angezogen, die aus Sansibar stammte. Das fr isch  geschnit­
tene Gras gab einen E r tra g  von 0,26 v. H . ö l  m it einem spezifischen G ew icht 
von 0,9261 und einem B rechungsindex von 1,4875. Es ähnelt dam it m ehr 
dem G ingerg rasö l als dem Palm arosaöl. Es werden je tz t Versuche m it einer 
reinen H e rk u n ft aus K enya  gemacht.

V e t i v e r i a  z i z a n i o i d e s * 2) ( A n d r o p o g o n  z i z a n i o i d e s ,  
A.  m u r i c a t u s )  w urde schon zu deutscher Z e it in  A m an i versuchsweise 
angebaut und die W u rze ln  d e s tillie rt. W ie  zu deutschen Zeiten en tsprich t

1) Ü ber die deutschen Versuche und die Beschaffung des U rsp rung s­
m ateria ls  be rich te t S t u h l m a n n ,  a. a. O., Seite 411/414.

2) Verg le iche S t u h l m a n n ,  a. a. O., Seite 413/414.
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das gewonnene ö l  dem in  E uropa  hergeste llten. D ie  Ausbeute be trägt
O, 84 V. H. Es w ird  bezw eife lt, daß fü r  das ö l  ein entsprechender M a rk t 
zu finden sein w ird . -— M e l i n i s  m i n u t i f l o r a ,  in  B ras ilien  ein w e rt­
vo lles F u tte rg ras, hat den R uf, die Tsetsefliege zu vertre iben. Es wurde 
daher der V ersuch gemacht, ein ätherisches ö l  zu des tillie ren  oder zu 
extrah ieren. Es ge lang aber nur, Spuren von ö l  nachzuweisen.

V o n  G e r a n i u m  w urden dre i A rte n  angebaut. P é l a r g o n i u m  
g r a v e o l e n s  v a r .  gab so w en ig  ö l  (0,02 v. H .), daß der Versuch abge­
brochen wurde. D ie  beiden anderen A rte n : P. c a p i t a t u m  und P.  c a p i ­
t a t u m  v a r .  brachten 0,21 und 0,26 v. H . ö l.  D ie  zweite A r t  hat feinere 
B lä tte r ; das aus ih r  gewonnene ö l  w e is t außer dem typischen G eran ium ­
d u ft einen solchen von P fe ffe rm in z  auf. D e r S chn itt der beiden le tzten A rte n  
kann v ie r- bis fü n fm a l im  Jahr erfo lgen. Gutachten des Im p e ria l In s titu te  
bezeichnen die gewonnenen ö le  ge rin gw e rtige r als die A lg ie r-  und 
B ou rbonö le ; sie unterscheiden sich auch von dem M aw ahöl Kenyas.
P. cap ita tum  var. w ird  als n ich t k u ltu rw ü rd ig  bezeichnet. W enn P. capi­
ta tum  24 Stunden v o r der D e s tilla tio n  w e lk t, w ie es bei der A u fb e re itu ng  
au f Réunion ü b lich  ist, nähert es sich in  seinen E igenschaften dem M aw ahöl 
K enyas; v o r a llem  verbessert sich der D u ft. Parfüm eriesachverständ ige 
schätzen so aufbere itetes ö l  in  seinem W erte  dem M aw ahöl gleich.

O r a n g e n ö l  wurde versuchsweise aus den ve rw ilde rten  b itte ren  
O rangen hergeste llt. Das ö l  is t blaßgelb m it einem spezifischen G ew icht 
von 0,853, einem Brechungsindex von 1,4743 und einer optischen D rehung 
von 91,3°. E ine we itere B eu rte ilung  hat n ich t stattgefunden.

A us der R inde des in  Usam bara häufiger vorkom m enden w ilden  
Kam pferbaum es, O c o t e a  u s a m b a r e n s i s  ( L a u r a c e e ) ,  w urden 
0,37 v. H . dünnflüssiges, blaßgelbes, nach K a m p fe r duftendes ö l  gewonnen, 
dessen H ande lsw ert nach A ns ich t einer P a rfü m e rie firm a  sehr ge ring  ist.

Y l a n g - Y l a n g - Ö l  von C a n a n g a  o d o r a t a  w urde von alten 
deutschen Beständen im  S ig ita l1) gewonnen. 41 k g  frische r B lü ten  ergaben 
bei der D e s tilla tio n  263 g  =  0,64 v. H . erstklassiges ö l  und 131 g =  0,32 v. H . 
zweitk lassiges ö l.  Das ö l  is t in  seinen E igenschaften dem zu deutscher Zeit 
de s tillie rten  sehr ähnlich. Nach den Schätzungen einer P a rfü m e rie firm a  is t 
das ö l  guten B ourbonö len g le ichw ertig . Das erstk lassige ö l  w ird  m it 17 sh.
6 d. b is 25 sh., das zw e itk lass ige  ö l  m it 10 sh. je  1b. bewertet. Bei den ge­
nannten Preisen dü rfte  die E rzeugung  nach A ns ich t von W o rs le y  w ir t ­
scha ftlich  sein.

A us den s ta rk  und angenehm duftenden B lü ten  von M i c h e l i a  
c h a m p a c a  ( M a g n o l i a c e e )  —  es g ib t in  A m an i v ie r Bäume —  
wurde ein ö l  d e s tillie rt, daß in  seinen physika lischen E igenschaften den 
M a n ila -H e rkü n fte n  gle ich t, aber in  der Esterzah l v ie l ge ringer ist. D ie  E r ­
gebnisse waren so, daß von weiteren Versuchen abgesehen w ird .

M it  der D e s tilla tio n  der B lä tte r von L a n t a n a  c a m a r a  ( V e r -  
b e n a c e e ) ,  einem in  der U m gebung von A m an i häufig  vorkom m enden U n ­
krau t, ho ffte  man eine neue Q uelle zu r G ew innung von C itra l zu gew innen; der 
G ehalt (0,069v. H .) der frischen B lä tte r is t aber zu gering.

C o n o p h a r y n g i a  H o l s t i i  ( A p o c y n a c e e )  kom m t o ft in  den

’ ) S t  u h 1 m a n n (a. a. O., Seite 414) hat die Saat von Réunion m itge ­
bracht.
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W äld e rn  der U m gebung A m an is  vor. D ie  großen, weißen, s ta rk  riechenden 
B lü ten  erinnern  in  ih rem  D u ft  an Y lang -Y lang . D ie  E rträ g e  an ätherischem 
ö l  sind sow ohl be i der D e s tilla tio n  als auch bei E x tra k tio n  sehr ge ring  und 
geben ein halbfestes ö l  von unangenehmem Geruch.

Schließlich wurden die s ta rk  duftenden B lü ten  verschiedener Cinchona- 
A rten , C. L e d g e r i a n a ,  C. s u c c i r u b r a  und ein H y b rid , untersucht. 
D ie  D a m p fd e s tilla tio n  ergab nu r 0,006 v. H . ö l ;  die E x tra k tio n  m it P e tro leum ­
äther dagegen 0,8 v. H., w ovon 0,16 v. H . W achs waren, so daß an ö l  0,64 v. H . 
ve rb le ib t. Das Ö l hat einen starken und etwas unangenehmen G eruch; bei 
einem A uszug  m it A lk o h o l is t der D u ft  angenehmer. Es is t schw ierig, bei 
der K le in h e it der B lü ten größere M engen ö l  zu gewinnen. Ms.

Über den Anbau der Teparybohne, Phaseolus acutifolius-Gray auf 
Madagaskar und in Nyassaland w ird  von D  e c a r  y  in  „Revue de Botanique 
A pp liquée  et d ’A g r ic u ltu re  T ro p ica le “ , Jahrgang 14, N r. 155, berich te t. D ie 
Saat w urde aus den V ere in ig ten  Staaten von N ordam erika  durch das D e­
pa rtm ent o f A g ric u ltu re , W ash ing ton, beschafft, w o die Bohne in  den 
T rockengeb ie ten A rizonas angebaut w ird .

D ie  Versuche sow ohl auf M adagaskar als auch in  A fr ik a  haben ergeben, 
daß ein feuchtes K lim a  dem Gedeihen der Bohne sowie ih ren  E rträge n  schäd­
lic h  ist. In  feuchten Gebieten ändert die P flanze ih ren H ab itus  und setzt 
nu r wenige F rüch te  an, die k le ine, schmächtige Bohnen enthalten. In  
trockenen Gegenden M adagaskars oder in  Nyassaland am Ende der Regen­
zeit oder in  der T rocken ze it angebaut, sind ganz vorzüg liche  Ergebnisse e r­
re ich t worden. A u f M adagaskar w urden so in  Am bovom be von 700 g Saat 
16 k g  Bohnen erzie lt. D ie  E ingeborenen in  A n d ro y  und A no sy  ernteten 
von 10 kg  m indestens 500 k g  Bohnen.

In  Nyassaland brachten 5°  g Saatgut, in  der T rocken he it gepflanzt. 
iS kg  E rn te . U n gü ns tig  waren die Anbauversuche in  der Regenzeit. D ie  
Hülsen, die den Boden berührten, fau lten ; 50g  Saat brachten n u r 5 und 4 k g  
Bohnen. Bei einer Saat im  Februar, also m ehr gegen Ende der Regenzeit, 
w urden von 100 g Saat 22 kg  Bohnen erzie lt.

D ie  deutschen S ied ler in  O s ta fr ika  so llten  m it dem A nbau der T epa ry ­
bohne Versuche anste llen; vo rauss ich tlich  dü rfte  als Saatzeit das Ende der 
Regenzeit oder der Beg inn der T rocken ze it am günstigsten sein. Ms.

K u ltu r und Aufbereitung von Virginiatabak unter besonderer Berück­
sichtigung der südwestlichen Hochländer Deutsch-Ostafrikas. D e r Tabak 
e rfo rd e rt sow ohl h ins ich tlich  seiner K u ltu r  als auch seiner A u fb e re itu ng  
Spezia lkenntnisse, die an jedem  A n b a u o rt n u r durch eigene E rfa h ru n g  im  
B etriebe gesam m elt werden können. Es lassen sich fü r  die P rax is  n u r a ll­
gemeine R ich tlin ie n  und H inw e ise  geben, die je nach den ö rtliche n  B ed in ­
gungen des Anbauortes der M o d ifik a tio n  bedürfen. N im m t ein P flanzer die 
T a b a k k u ltu r  neu auf, so so ll er —  um  Le hrge ld  und V erlus te  zu verm eiden 
—  n ich t so fo rt im  großen anfangen, sondern sich m it k le ineren Anbauflächen 
begnügen, um  sich vo re rs t die no tw endigen E rfah rungen  und Kenntnisse in 
der Handhabung von K u ltu r  und A u fb e re itu n g  zu verschaffen.

Tropenpflanzer 1934, Heft zz.

Spezieller Pflanzenbau
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D ie  nachstehenden A usführungen sind dem Pam phlet N r. u  des D e­
pa rtm ent o f A g r ic u ltu re  T ang an y ika  T e r r ito ry  „V irg in ia  Tobacco. F ire - 
C ured -T ype“ , Daressalaam  1933, entnommen.

Das S a a t b e e t  bedarf so rg fä ltig e r H e rr ic h tu n g  und Pflege, denn von 
den auf ihm  angezogenen P flanzen hängt Gesundheit und E r tra g  der K u ltu r  
ganz wesentlich ab. D ie  Saatbeete werden zweckm äßig in  der Nähe von 
W asser, um  das Begießen zu erle ich tern, auf sandig-lehm igem  Boden, in 
w arm er, geschützter Lage angelegt. D ie  A n lage muß 4 bis 5 M onate v o r 
Beg inn der Regenzeit, der P flanzze it ins Feld, geschehen, und zw ar sind e r­
höht hergerichtete Beete vorzuziehen, da auf ihnen Schäden durch K e im lin g s ­
krankhe iten  in fo lg e  besserer D u rc h lü ftu n g  seltener sind und überschüssiges 
W asser le ich te r abziehen kann. D ie  gu t ausn ive llie rten  Saatbeete werden 
zweckm äßig etwa 1 m  b re it angelegt, die W ege zwischen zwei Beeten dürfen 
n ich t zu schmal sein. D e r Boden des Saatbeetes muß t ie f (30 bis 40 cm) 
ge lockert w erden; er w ird  sodann etwa 10 cm m it s ta rk  ve rro tte tem  S ta ll­
dünger bedeckt, der m it der obersten Bodenschicht von 15 cm g u t ve rm isch t 
w ird . Anschließend muß das Beet g u t angefeuchtet werden und ruhen.

V o r  der e igentlichen S a a t  w ird  das Saatbeet tu n lich s t s te rilis ie rt, um 
Insekten la rven , P ilzspo ren und U nkrautsam en zu vern ichten. B ew ährt hat 
s ich fo lgende M ethode: Das Beet w ird  m it einer etwa 10 cm dicken Schicht 
trockenen Grases bedeckt und darauf trockenes Buschholz in  Höhe von 
60 bis 90 cm gehäuft, was sodann gegen den W in d  angezündet w ird . D e r 
Boden muß vo rhe r ausreichend angefeuchtet sein, um  ein V erbrennen des 
S ta lldüngers und H um us zu verm eiden. D ie  E n tke im un g  des Bodens is t 
genügend, wenn K a rto ffe ln , die man 7 bis 8 cm t ie f in  den Boden ge legt hat, 
ga r geröstet sind. D ie  Holzasche w ird  m it der obersten Schicht von 5 b is 
7 cm verm ischt. S o rg fä lt ig  geebnet, is t das Beet zu r A ufnahm e der Saat 
fe rtig . E in  gestrichener T ee lö ffe l gu t ge re in ig te r Saat is t ausreichend fü r  
etwa 10 qm Saatbeetfläche. D ie  Saat w ird  m it zwei. H a n d v o ll gesiebter 
Holzasche gem ischt und ausgesät. M it  etwa 30 g Saat können etwa 100 qm 
Saatbeet beste llt werden, die ausreichend Pflanzen fü r  2 ha lie fe rn . V o r  
dem Angießen w ird  etwas fe iner F lußsand ausgestreut, n ich t um  die Samen 
zu bedecken, sondern um  das F o r t-  und Zusammenschwemmen beim  Be- 
brausen zu verh indern . D ie  Brause muß m ög lichs t fe in  sein. A ngefeuchte t 
w ird  ein- bis zw eim al täg lich . D ie  Saatbeete müssen m it einem abnehm­
baren Schattendach versehen sein; es genügt dessen H e rs te llu ng  aus Gras. 
Sobald die P flänzchen 7 b is 10 cm hoch sind, werden sie abgehärtet, indem  
das Schattendach zuerst tä g lich  fü r  kurze Z e it und a llm äh lich  im m er länger 
en tfe rn t w ird . D a n ich t a lle P flanzen zu g le icher Z e it ins F e ld  versetzt w e r­
den können, müssen die Saatbeete nach und nach etwa in  A bständen von je 
einer W oche innerhalb eines M onats beste llt werden. S o llten  die P flänz­
linge  in fo lg e  ka lten  W ette rs  n ich t schnell genug heranwachsen, so kann, 
nachdem sie etwa 5 cm hoch sind, e inm al w öchentlich  durch k le ine  S tick ­
stoffgaben im  W asser nachgeholfen werden. Es muß m it reinem  W asser 
nachgebraust werden, um  V erbrennungen auf den B lä tte rn  zu vermeiden.

Das T a b a k f e l d  muß —  g le ich g ü ltig  ob Neu- oder A lt la n d  —  gu t 
gepflüg t und geeggt werden. V irg in ia  w ird  zweckm äßig auf K äm m en ge­
pflanzt, da sodann w eniger M eh ltaube fa ll e in tr it t.  W ird  bewässert, so werden 
vo rhe r die Furchen gezogen und die P flanzen auf den einen Rand der Furche 
gesetzt. Käm m e und Furchen müssen, wenn m ög lich , von Ost nach W est
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laufen, um den Z u tr it t  der Sonne zu erle ichtern. D ie  Um gegend der T abak­
fe lder halte man sauber, um  Insektenschaden zu verh indern.

Im  Ir in g a -H o ch la n d  hat sich eine S talldüngergabe von 6. bis 12 t  je  
acre bewährt. Bei K uns tdünge r is t folgendes zu beachten: E in  Überschuß 
an S ticks to ff erzeugt dunkle Farbe bei später R e ife ; K a li verbessert die B la tt­
beschaffenheit und die G lim m fä h ig ke it; ungenügende M engen an P hosphor­
säure im  Boden verursachen dunkle Farbe. F ü r Ir in g a  liegen experi­
m ente lle Versuchsergebnisse m it K unstdünge r b isher n ich t v o r; es w ird  aber 
fo lgende M ischung in  Gaben von 200 bis 300 lbs. je  acre em pfohlen: 6 v. H . 
S ticks to ff, 12 v. H . Phosphofsäure und 8 bis 10 v. H . K a li.

D e r T abak ve rlan g t eine V o r f r u c h t ,  die den Boden in  m ög lichst 
m ürber Beschaffenheit zu rück läß t; bei der F ruch tfo lge  is t h ie rau f R ücksicht 
zu nehmen.

Im  Iringa -G eb ie t g i l t  als beste P f l a n z z e i t  Dezem ber-Januar, d. h. 
Beg inn der Regenzeit. G epflanzt w ird , wenn m öglich , am späten Nachm ittag, 
dam it die P flänzchen sich während der Nacht erholen können. Das Pflanzen 
muß s o rg fä lt ig  geschehen. W erden die Pflanzen m it einem P flanzho lz ge­
setzt, so muß v o r  a llem  au f gutes A ndrücken  geachtet werden, dam it die 
W u rze ln  sich n ich t in  einem H o h lra um  befinden. M an zieht deshalb häufig 
vor, die P flanzlöcher m it e iner Hacke zu machen, wobei sodann auch die 
W u rz e ln  der Pflänzchen im  Boden gu t ausgebreitet werden können. D ie  aus­
zusetzenden Pflanzen sollen 15 bis 20 cm hoch sein, dabei aber doch stäm m ig 
und von dunke lg rüne r Farbe.

H eavy V irg in ia  w ird  gew öhnlich in  Reihen m it 90 bis 120 cm Abstand 
gepflanzt; der Zw ischenraum  in  der Reihe be träg t etwa 90 cm.

Sobald die Pflanzen g u t angewachsen sind, muß das F e ld  gehackt w e r­
den. D ie  Hacke da rf n u r flach geschehen, und die P flänzchen dürfen n ich t 
durch E rdk lum p en  ve rle tz t oder gar bedeckt werden, w ie  dies bei Geräten 
m it tierischem  Z ug le ich t e in tr it t.  Sobald die P flanzen etwa 40 bis 50 cm hoch 
sind, werden am G runde der Pflanzen alle beschädigten, e rk rank ten  und 
kle inen B lä tte r en tfe rn t und vern ich te t. M it  B lü tebeg inn so ll der Stam m ­
te il 12 bis 20 cm über dem Boden fre i von B lä tte rn  sein. Nach dieser A rb e it 
muß tie fe r gehackt werden. Das Bestreben muß im m er dahin gehen, den 
Boden u n k ra u tfre i und in  seiner obersten Schicht lo cke r zu halten, um  die 
V erdunstung  der F euch tigke it zu verringe rn .

Sobald die B lü ten  erscheinen, w ird  der Tabak un te r dem sechsten oder 
siebenten B la ttansatz, gezählt von der Spitze, geköp ft. F ü r die Länge der 
zu entfernenden Spitze sow ie fü r  den Z e itp u n k t g ib t es keine a llgem ein g ü l­
tigen  R ege ln; das R ich tige  muß die E rfa h ru n g  lehren. Zu t ie f  geköp fte r 
T abak le ide t un te r Red ru s t; bei zu hoch geköpftem  T abak verzögert sich die 
Reife der oberen B lä tte r sehr. Das K öp fen  so ll beendet sein, bevor der 
Stamm ho lz ig  w ird . D u rch  das K öp fen  is t die N ä h rs to ffzu fuh r zu den 
B lä tte rn  höher; die B lä tte r werden größer und schwerer. Bei r ic h tig  ge­
köp ften  Pflanzen sind die B lä tte r vom  G runde bis zu r Spitze in  ih ren A u s ­
maßen nu r w en ig  verschieden.

K u rz  nach dem K öp fen  kom m en aus den B lattachsen Seitentriebe, 
die sobald als m ög lich  en tfe rn t werden müssen. Das „G eizen“  muß im  a ll­
gemeinen d re im al geschehen, auch noch einm al ku rz  v o r der E rnte , da die 
G eiztriebe beim  T rockenprozeß  den B lä tte rn  w e rtvo lle  S toffe entziehen.

D ie  B lä tte r  sind p flü ck re if, sobald sich an der Spitze und später an den

33
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Ecken gelbe F lecken zeigen. Das B lattgewebe dehnt sich aus und das B la tt 
n im m t häufig eine einer Schildkrö tenschale ähnliche G estalt an. E in  reifes 
B la tt, ge fa lte t und zwischen den F ing e rn  zerd rückt, b rich t. D ie  unteren 
B lä tte r re ifen  zuerst.

Geerntet w ird  an he llen Tagen, sobald der T au  abgetrocknet is t und 
die B lä tte r le ich t angew elkt sind. M an unterscheidet zwei E rntem ethoden: 
i .  das P flücken n u r der re ifen  B lä tte r und A u fre ihen  an Stäben zum 
T ro ckn e n ; 2. das P flücken der v ie r un tersten B lä tte r sobald sie re if  sind, 
später S chn itt der ganzen Pflanze und T rockne n  dieser B lä tte r am Stamm. 
Bei der zweiten M ethode sollen gew ichtsm äßig 10 v. H . geringere E rn ten  
gemacht werden, was zu rü ckge fü h rt w ird  e inm al auf die A bw anderung  von 
Stoffen aus den B lä tte rn  in  den Stengel während des Trockenprozesses und 
zum  anderen, daß bei der E rn te  der ersten M ethode jedes einzelne B la tt erst 
gepflückt w ird , wenn es re if ist, seine größten Ausmaße und sein höchstes 
G ew icht e rre ich t hat. Bei der zweiten M ethode w ird  nach der P flücke der 
unteren B lä tte r und einem m ittle re n  Reifezustand der verbliebenen B lä tte r 
der Stamm von oben nach unten aufgespalten bis etwa 10 cm un te r dem 
tie fs ten B la tt und sodann noch ein S tück tie fe r abgeschnitten. D e r auD 
gespaltete Stamm w ird  re ite r fö rm ig  über einen S tock gesetzt und so zum  
T rockne n  in  den Schuppen gebracht.

Nach der E rn te  b le iben die B lä tte r etwa 20 M inu ten  in  der Sonne, um 
zu welken, dam it sie be im  T ra n sp o rt w en iger brechen. Bei größeren Be­
trieben werden die aufgere ihten B lä tte r und Stengel sodann un ter ein 
Schattendach gebracht; bei k le ine ren  d ire k t in  den Trockenschuppen. Beim  
T ra n sp o rt is t V o rs ic h t geboten, um  ein Brechen der B lä tte r zu vermeiden. 
D ie  B ruchste llen  s ind E ingangsp fo rten  fü r  K le in lebewesen, die „po le  sweat“  
verursachen. W enn man keine W agen hat m it E in r ic h tu n g  zum Aufhängen, 
so dü rfen die T ab a kb lä tte r n ich t höher als 90 cm auf der P la ttfo rm  des 
W agens aufgeschichtet werden.

A ls  Trockenschuppen kann jedes Gebäude, auch m it Grasdach, benutzt 
werden, das w in d - und regendich t is t und gu t verschließbare L ü ftu n g s ­
klappen besitzt, um  L u ftfe u c h tig k e it und T em pera tu r regeln zu können. Im  
Gebäude sind Reihen von Stangen angebracht, um  die an Stäben aufgere ihten 
B lä tte r und Pflanzen nebeneinander aufzulegen. D ie  Stangen, an denen der 
T abak trockne t, sind im  allgem einen v ie r Fuß lang.

D ie  Gräben fü r  die Feuerung sind 20 cm t ie f und 30 cm bre it, laufen 
pa ra lle l zu den W änden in  etwa zwei Fuß E ntfe rnung . E in  großes Feuer 
g ib t unbefried igende E rgebn isse; besser w irk e n  h ins ich tlich  V e rte ilu n g  von 
W ärm e und Rauch eine A nzah l k le ine re r Feuer in  den Gräben.

Nach bisherigen Beobachtungen b rauch t man 50 bis 60 laufende Fuß 
Gestelle, also etwa 20 m, um den T abak eines acre im  Lau fe  einer Saison zu 
trocknen.

D ie  Güte des Tabaks hängt in  der Hauptsache von Boden und K lim a  
ab. E in  schwerer Tonboden erzeugt einen schweren, dunke lfa rb igen  Tabak, 
während ein m ehr sandiger Boden einen le ichteren, he llge färb ten T abak her­
vo rb rin g t. Das T rockne n  des Tabaks s te llt n ich t n u r das Verdunsten des 
W assers dar, sondern es finden auch gewisse chemische und physio log ische 
U m w and lungen im  B la tt s tatt. Reife B lä tte r enthalten einen Überfluß  an 
N ährs to ffen  und v ie l W asser. Das T rockne n  beg inn t m it dem a llm äh lichen 
Absterben des lebenden B lattes, und sodann erst setzt in  größerem  Maße
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das. Verdunsten der F euch tigke it ein. Beim  A bsterben verschw indet das 
C h lo rophy ll, später w ird  die Farbe zum  großen T e il vom  W assergehalt be­
stim m t.

D er T rockenschuppen muß an einem Tage m it Tabak g e fü llt  werden; 
die B lä tte r dürfen n ich t zu d ich t hängen, dam it L u f t  und Rauch fre i z irk u ­
lieren können. L u f t  is t zum  T rocknen  unbed ingt e rfo rde rlich . Bei L u f t ­
abschluß s tirb t das P rotop lasm a v o rz e it ig  ab. Das Stapeln der B lä tte r, die 
sogenannte G rünfe rm enta tion , um  schnelleres G elbwerden zu erreichen, w ird  
verw orfen , da die Güte des F e rtigp rod uk tes  leidet.

W ie  aus Vorstehendem  zu entnehmen ist, lassen sich zwei Stadien der 
T ro ckn u n g  unterscheiden: i .  das W e lken  und die G elb färbung. Bei w arm er 
W itte ru n g  is t h ie r fü r H e izung  n ich t no tw endig , bei küh lem  W e tte r dagegen 
sind H e izung und R egu lie rung  der F euch tigke it fü r  dieses erste Stadium, 
das fü r  das Enderzeugnis von großer Bedeutung ist, sehr w ich tig . Das T em ­
pe ra tu r-O p tim u m  is t 26,67° C bis 32,22° C, und die re la tive  L u ftfe u c h tig k e it 
so ll 85 v. H . betragen. Bei B enutzung eines trockenen und feuchten T herm o­
meters muß also ein T em peraturuntersch ied zwischen beiden Therm om etern 
von 1,65 bis 2,2° C bestehen. W enn geheizt w ird , muß Rauch verm ieden 
werden. A m  besten werden nu r die glühenden K oh len  in  den T ro cke n ­
schuppen gebracht. Bei zu ge ringer L u ftfe u c h tig k e it werden nasse Säcke 
oder nasses Gras auf dem Boden des Trockenschuppens ausgebreitet. Das 
Spritzen von W asser hat sich n ich t bewährt, da eine R egu lie rung , die im  
ersten F a ll durch Herausnehmen der nassen Säcke oder des Grases ge­
schieht, n ich t m ög lich  ist. Bei zu großer F euch tigke it muß entsprechend 
ge lü fte t werden. D e r Tabak so ll in  3 bis 6 Tagen gelb sein. —  2. Nach der 
G e lb färbung muß die F euch tigke it ausgetrieben werden und der T abak seine 
en dg ü ltig  gewünschte Farbe annehmen. G le ichze itig  so ll durch die A u f­
nahme von Rauchte ilen die H a ltb a rk e it und Güte beeinflußt werden. D er 
Rauch ve rle ih t dem T abak ein charakteristisches A rom a. W ährend  der 
Nacht w ird  n ich t geheizt. D ie  B lä tte r können sodann aus den Rippen, 
Stengeln und der L u f t  erneut F euch tigke it aufnehmen. U m  die gewünschte 
braune Farbe zu erreichen, w ird  die T em pera tu r a llm äh lich  auf 35,00 bis 
40,55° C gebracht. Sobald sich die braune Farbe im  B la tt ausbreitet, w ird  
die T em pera tu r a llm äh lich  auf 48,89° C erhöht, und zw ar so lange, bis B la tt 
und M itte lr ip p e  trocken  sind. W ährend  der ersten Z e it muß die L u f t ­
feu ch tigke it hoch sein, später, wenn die M itte lr ip p e  sich bereits zu r H ä lfte  
braun ge fä rb t hat, kann s tä rke r ge lü fte t werden.

A ls  Feuerungsm ateria l hat sich im  Ir ing a -G eb ie t v o r a llem  A r f ro r -  
m osia A ngolensis  bewährt. Das H o lz  muß trocken und gesund sein. Es 
g ib t ausreichend H itze  bei k le inem  Feuer und genügend Rauch von an­
genehmem Geruch. B enutzt werden können w e ite rh in  das H o lz  der G erber­
akazie, das aber in  grünem  Zustand den T abak fleck ig  macht. E ry th r in a  
g ib t fü r  den le tzten T e il der T ro c k n u n g  n ich t genügend H itze . A uch  ve r­
schiedene H a rth ö lze r sind brauchbar, a lle rd ings un te r der Voraussetzung, 
daß der Rauch den B lä tte rn  ke in  unangenehmes A ro m a  verle ih t.

D e r am häufigsten gemachte Fehler beim  T rocknen  ist, daß im  zweiten 
S tad ium  die T em peraturen n ich t innegehalten werden. Zu n ied rige  T em ­
peraturen verursachen ein dunkles, totes B la tt, abgesehen von der V erlänge­
rung  der Trockendauer. Außerdem  muß beachtet werden, daß dieser 
T abak „fire -cu re d “  und n ich t „sm oked cured“  ist. Z uv ie l Rauch bee in träch tig t
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w esentlich die Güte. Bei zu hoher L u ftfe u c h tig k e it im  Trockenschuppen, 
ebenfalls während des zweiten Stadium s, finde t eine V e rfä rb u n g  der B lä tte r 
statt. A u f  die E rsche inung „po le  sweat“  is t bereits h ingew iesen; sie t r i t t  
n u r an to tem  Gewebe auf (B ruchste llen), v o r a llem  bei hoher L u ftfe u c h tig ­
k e it und bei Tem peraturen zwischen 15,55 und 37,78° C. U m  die K ra n kh e it 
zu verh indern , is t Brechen der B lä tte r, v o r a llem  beim  T ransport, und L u f t ­
feu ch tigke it über 85 v. H . im  Trockenschuppen zu verm eiden.

Sobald die B lä tte r  vo llkom m en trocken  sind, werden sie aus dem 
Trockenschuppen en tfe rnt. D ies muß, um  Brechen der B lä tte r zu verm eiden, 
sehr vo rs ich tig  geschehen. B evo r der Tabak nun in  H aufen gesetzt werden 
kann, muß er w ieder etwas F euch tigke it aufnehmen, um  weich, geschm eidig 
und elastisch zu werden (K o n d itio n ie ru n g ). Es g ib t h ie r fü r verschiedene 
Wege. E ine un te r p r im itiv e n  V erhältn issen zu kostsp ie lige , aber sonst sehr 
w irksam e M ethode is t das E rzeugen von D am pf in  einem besonderen Kessel 
und V e rte ile n  desselben im  Trockenschuppen. D e r T abak n im m t dann sehr 
schnell F euch tigke it auf. H a t man re ich lich  Trockenschuppenraum , so be­
steht auch die M ög lich ke it, durch Heizen bei g le ichze itige r Z u füh rung  von 
W asser die K o n d itio n ie ru n g  im  T rockenschuppen durchzuführen. B il lig e r  
als die erste M ethode is t es, den T abak in  K e lle rrä um e  zu bringen, in  denen 
der Boden angefeuchtet w ird . D e r T abak muß etwa zwei Tage im  K e lle r  
hangenbleiben, um den rich tigen  Feuch tigke itsg rad  anzunehmen. Schließ­
lich  kann man sich auch dam it helfen, daß man die B lä tte r zwischen feuchtes 
Gras legt. D a m it die B lä tte r n ich t d ire k t m it dem nassen Gras in  B erührung 
kom m en, w ird  eine dünne Schicht trockenen Grases un te r und au f die T aba k­
b lä tte r gestreut. D iese M ethode e rfo rd e rt v ie l S org fa lt.

A n  die K o n d itio n ie ru n g  schließt sich m eist die S o r t i e r u n g  an. D ie  
T aba kb lä tte r werden in  zehn K lassen e ingete ilt. D ie  B lä tte r werden zuerst 
nach ih re r Größe in  dre i K lassen g ru pp ie rt, die ih re rse its  w ieder d re im al nach 
der Farbe der B lä tte r u n te rte ilt sind. M an unterscheidet also große, m ittle re  
und k le ine  B lä tte r, und in  jede r dieser G ruppen w ieder dunke l-, m itte l-  und 
he llgefärb te . D ie  zehnte K lasse n im m t a lle  zerbrochenen B lä tte r auf. Grüne 
B lä tte r sind in  T ang an y ika  T e r r ito ry  n ich t ve rkäu flich . D ie  sortie rten  
B lä tte r werden dann zu 12 oder 18 S tück gebündelt, und zw ar m it einem 
B la tt g le icher K lasse.

D ie  B la ttb ünd e l werden au f e iner hö lzernen D iele , die sich etwa 45 cm 
über dem Boden des Raumes befindet, in  H aufen zu r F erm en ta tion  gesetzt, 
und zw ar die S tengelte ile nach außen. D ie  Größe der H aufen rich te t sich 
nach dem vorhandenen M ateria l. A lle  paar Tage muß durch H ine in füh len  
m it dem A rm  festgeste llt werden, ob eine E rw ä rm u n g  stattgefunden hat. 
Sobald sich Zeichen von H itze  bem erkbar machen, muß der H aufen um gesetzt 
werden, wobe i jedes Bünde l durch Schütte ln der L u f t  ausgesetzt w ird .

Nach beendig ter F erm en ta tion  w ird  der T abak in  B a llen  zu 220 bis 
230 lbs. gepreßt. D ie  Preßkästen haben eine Größe von 60 : 85 : 45 cm. Jeder 
B allen d a rf n u r eine K lasse von T aba kb lä tte rn  enthalten. D ie  T aba kb lä tte r 
dürfen n ich t zu trocken  und n ich t zu feucht sein. Gegebenenfalls müssen sie 
nachgetrocknet oder w ieder angefeuchtet werden. D ie  Bündel werden 
schichtweise über K re u z  in  den Preßkästen gelegt. D e r B a llen  w ird  nach 
seiner F e rtig s te llu n g  in  Jute eingenäht. Ms.
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Pflanzenschutz mm
D ie zunehmende Bedeutung der Derriswurzel als Insektizid w ird  durch 

nachfolgende Zahlen und T abe llen  aus den w ich tigs ten  derzeitigen P ro ­
duktions lände rn  gekennzeichnet.

Es w urden in  den le tzten Jahren ausgeführt in  tons von:

Jahr Malaya Britisch-
Borneo Sumatra West-Borneo Insgesamt

1930 . . . 56,5 34,5 3,o 3,o 97,o
1931 . . . 75,o 25,0 8,5 4,o 102,5
1932 . . . 169,5 43,5 2,0 i ,5 216,5
1933 • - ■ 578,5 74,o 3,5 16,5 672,5

D ie  A u s fu h r aus M alaya  und B ritisch -B orneo  ve rte ilte  sich w ie fo lg t 
auf die einzelnen E in fu h rlä n d e r:

Jahr Gesamt­
ausfuhr Europa USA. Japan Andere

Länder

1930 . . . 91,0 35,o 7,o 38,5 10,5
1931 . . . 100,0 29,0 9,o 31,0 31,0
1932 • . . 213,0 89,0 52,0 42,0 30,0
1933 • • • 652,5 293,5 256,5 61,0 4L 5

D ie w ich tigs ten  M ä rk te  sind S ingapore und London. D ie  B eu rte ilung  
der W u rze l is t aber noch recht uneinhe itlich , da noch keine E in ig u n g  und 
K la rh e it über die rich tigs te  Bew ertungsm ethode zu erzielen war. Bei der an­
fän g lich  üb lichen B ew ertung des Ä the rex trak tes  w urden neben dem s ta rk ­
w irkenden R otenon auch die ge ringer w irkenden A lk a lo id e : Deguelin , 
Tephrosin , T o x ic a ro l usw. m it in  Rechnung gezogen. D er Gehalt an Rotenon 
is t sehr schwankend, je nach der A u fb e re itu n g  und dem A lte r  der W urze ln . 
N euerdings bew erte t man nach der R o a r k m e t h o d e  nu r den Rotenon- 
gehalt. A uch  h ie rzu  w ird  die W u rz e l zuerst m it Ä th e r extrah ie rt, das 
Rotenon dann aber durch K on zen tra tion  a u sk ris ta llis ie rt und berechnet. D e r 
H ande l in  S ingapore n o tie r t je tz t noch zwei K urse, e inm al auf Ä th e re x tra k t­
basis und e inm al auf Rotenonbasis. D ie  K u rse  waren nach „T h e  M alayan 
A g r ic u ltu ra l Jou rna l“  zu A n fa n g  des Jahres w ie fo lg t:

Ätherextraktbasis Rotenonbasis
je Pikul in 

Straits-Dollars je kg in h. fl. je Pikul in 
Straits-Dollars je kg in h. fl.

1934
Januar ................................ 24,00 0,36 30,50 0,46
F e b ru a r ................................ 25,00 0,36 30,50 0,44
M ä r z ..................................... 25,00 0,36 30,50 0,44
A p r i l ..................................... 26,00 0,37 32,50 0,47
M a i ..................................... 28,50 0,40 37,00 0,53

V on  den E rzeugern  bezw. Sam m lern werden die W u rze ln  lu fttro c k e n  
nach S ingapore ge lie fe rt, w o sie von den H änd le rn , so rtie rt nach ih rem



496

Rotenongehalt, in  B a llen  von ioo kg  gepreßt werden. D ie  N otie rungen in 
London  waren nach „T h e  Chem ist &  D ru g g is t“  in  le tz te r Z e it fo lgende:

je lb. in d. je kg in h. fl.

1934
1 5 . Februar..................................................... 9V2 0 ,6 6

2 2 .  M ä rz .......................................................... 8 7 2 -  9 ° , 5 9 - ° , 6 3

2 6 . A p ril.......................................................... 8  — 1 0 0 ,5 5 — 0 ,6 9

2 4 . M a i .......................................................... 81/»— 10 0 , 5 8 - 0 , 6 9

2 1 . J u n i .......................................................... I I  — 1 2 0 ,7 5 — 0 ,8 2

1 2 . J u l i .......................................................... 12 0 ,8 2

(Nach „D e  Ind ische M ercu u r“  vom  i.  A u g u s t 1934, Seite 475/476.)

Die Aus- und E infuhr Deutsch-Ostafrikas, des heutigen Mandats­
gebietes Tanganyika Territory . Im  „R e p o rt o f the T angany ika  T e r r ito ry  fo r 
the year 1933“  werden fü r  den E x p o r t  fo lgende Angaben gemacht:

E r z e u g n i s E inhe it 1931 1932 1933

Sisal ..................................... t 55 939 60554 69 600
Kaffee..................................... t 9 251 n  362 12 718
B a u m w o lle .......................... cental 54 349 71 888 113 677
G o ld ..................................... oz. troy 15 200 31 030 38 704
E r d n ü s s e .......................... t 3 070 15873 19 177
Häute und Felle . . . . t 2  I I I 2 718 4 140
G etre id e ................................ cwt. 260 099 268 135 222 658
K o p ra ..................................... t 7 234 7 265 8 157
B ie n e n w a c h s ..................... t 607 391 680
Butter (G h e e )..................... cwt. 5 862 7 172 9 604
S e s a m ................................ t 3 825 4 811 4441
E l f e n b e in .......................... cwt. 354 517 467

W ertm äß ig  gestaltete sich die A u s fu h r w ie  fo lg t:

E r z e u g n i s
1931 1932 1933

£ V. H. £ v. H. £ V. H.

S is a l ..................... ..... 707 177 43-o 698 202 3L 9 881772 34,7
K a f f e e ..................................... 247 037 15,0 463 597 21,2 429 523 16,9
B au m w o lle ............................... 119 752 7,3 183 747 8,4 276 864 10,9
G o ld .......................................... 60 183 3,7 157 726 7,2 195 369 7,7
E r d n ü s s e ................................ 28 706 i ,7 182 010 8,3 166 223 6,5
Häute und Felle . . . . 83 915 5, i 99 474 4,5 165 382 6,5
R e is .......................................... 51 209 3, i 62 939 2,9 62 382 2,5
K o p r a ..................................... 62 209 3,8 64 694 2,9 62160 2,4
B ie ne nw a chs .......................... 47 010 2,9 3 i  965 1,4 52 751 2,1
S e s a m .......................... ..... . 36715 2,2 50 130 2,3 41845 1,6
Butter (G hee).......................... 11549 o,7 16 848 0,8 19 586 0,8
Getreide (außer Reis) . . . 34 547 2,1 34600 1,6 17 763 0,7
E lfe n b e in ................................ 13 504 0,8 20577 0,9 13753 0,5

m Wirtschaft und Statistik m
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De r  W e r t  d e s  E x p o r t e s  i m Lande erzeugter G üter w ar:

1931 . . . 1 645 281 £  | 1932 • ■ • 2 190 148 £  | 1933 • • • 2 543 162 £

D er I m p o r t ,  der sich hauptsächlich aus B aum w o lls to ffen  Ü933: 
22,80 v. H .), Maschinen, N ahrungsm itte ln , T re ibs to ffen , Baustoffen usw. zu­

sammensetzt, be trug :
1931 . . . 2 495 596 £ I 1932 • ■ • 1 872 012 £  [ 1933 • • • 1 946 687 £

D er E in fuhrhande l ve rte ilte  sich auf die w ich tigs ten  nach Deutsch-O st­
a fr ik a  im portie renden Länder w ie  fo lg t:

L a n d 1931
v. H.

1932
v .H .

1933 
v. H.

Britisches R e i c h ..................... 58,9 52,3 49,0
(davon England) . . . . (36>4) (30,4) (29,1)

10,2D e u tsch land ................................ 6,1 7,3
J a p a n .......................... • • • 10,7 16,4 21,4

V ere in igte Staaten von Nord- 
a m e r i k a ................................ 6,6 5,6 3,4

H o l l a n d ..................................... 5,o 3,9 3»1
Ms.

D ie  E in - und A u s fu h r Südwesta frikas im  Jahre 1933- E in - und A usfuh r 
Südwesta frikas gestaltete sich nach „Deutsche K o lon ia lko rresp on de nz“  vom 
21. J u li 1934 in  den letzten Jahren w ie  fo lg t:

E in fuhr Ausfuhr

1929
1930
1 9 3 1

1932
1933

W erte in 1000 £
3081,8 3590,5
2120,3 2615,5
1631,8 1438,7

884,1 1150,4
1048,6 1455.7

Seit dem Jahre 1929 waren die Außenhandelsum sätze ständig geringer 
geworden. Zum  erstenm al im  Jahre 1933 haben w ir  gegenüber dem V o rja h r 
eine S teigerung der Umsätze. M it  der Schließung der D iam antenm inen und 
K up fe rbe rgw erke  hat sich warenm äßig die A u s fu h r vo llkom m en geändert. 
D ie  A u s fu h r an M in e ra lie n  be trug  1929: 72 v. H ., 1931: 40 v. H ., 1932: 1.8,7 v. H. 
und 1933: n u r noch 5,96 v. H . des Gesamtwertes der A us fu h r. Gegenüber dem 
A bsinken  des W ertes der M ine ra lienaus fuh r stieg der W e rt der ausgeführten 
Farm ererzeugnisse erheblich an, und zw ar n ich t n u r prozentual, sondern auch 
in  den absoluten W erten. D ie  A u s fu h r an F arm produkten  be trug 1932: 
0,78 M illio n e n  P fund, im  Jahre 1933 dagegen 1,2 M illio n e n  P fund. D ie  A us­
fu h rz iffe rn  fü r  V ie h  ste llten  sich in  den le tzten Jahren w ie fo lg t:

R i n d e r S c h a f e

Stück W ert in  1000 £ Stück | W ert in  1000 £

1931 • • ■
1932 . . .
1933 • • •

20 411 
24 322 
36 963

106,0
109,5
m . o 1)

106 709 
xo8 904
129 552

|
80,0

101,3 
65,o1)

>) Nach dem H ande lsb la tt der „Deutschen A llgem e inen  Z e itung “  vom  
16. A ug ust 1934 is t 1933 der W e rt der A u s fu h r in  1000 £ bei R indern : 

212,5 £, bei Schafen: 134,0 &■
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D ie A usfuhr! an K üh lfle isch, die Q ua litä ts tie re  voraussetzt, is t in fo lge  
der D ü rre  sehr s ta rk  zurückgegangen. 1931 w urden noch 14650 S tück V ieh 
aus den K ü h lh a llen  von W alfischbuch t ausgeführt, 1932 be trug  die Zahl 6300 
und 1933 w a r die A u s fu h r auf 2382 S tück zurückgegangen.

D ie  in  S üdw esta frika  im  B e rich ts jah r erzeugte B utterm enge be trug 
2,7 M illio n e n  lbs., davon w urden rund  0,77 M illio n e n  lbs. nach Lond on  aus­
ge führt, was 72 v. H . w eniger als im  V o rja h re  ist. London  nahm auch 
10635 lbs. Käse auf. H auptabnehm er fü r  die südw esta frikan ischen M o lke re i­
erzeugnisse w a r die S üdafrikan ische U n ion , die in fo lg e  der D ü rre  starken 
M angel an M olkere ierzeugn issen hatte.

Äusserst güns tig  hat sich die A u s fu h r von K a ra k u lfe lle n  en tw icke lt, sie 
bezifferte  sich auf 441 754 Fellchen m it einem Jahresdurchschnittspre is 
von 19/7 sh.

D e r H ande l Südw esta frikas m it D eutsch land w a r nach dem H andels­
b la tt der „Deutschen A llgem e inen Z e itun g “  vom  16. A u g u s t 1934 in  1000 £ 

w ie fo lg t:  1932 1933

E in fuhr aus Deutschland . . . 89,0 116,6
Ausfuhr nach Deutschland . . . 153,9 254,7

Bei der E in fu h r aus D eutsch land in  das M andatsgebiet handelt es sich 
v o r a llem  um  T e x tilie n , M o lke re ibe da rfsa rtike l, M aschinen, W erkzeuge a lle r 
A r t ,  E inzäunungsm ateria l, Zement, Chem ika lien, e lektrische A ppara te und 
Zubehörte ile .

Bei der A u s fu h r nach D eutsch land stehen die K a ra k u lfe lle  weitaus an 
erster Stelle. Insgesam t w ar der W e rt der A u s fu h r an K a ra k u lfe lle n  in 1000 £:

1932 1933
140,8 433,3

Davon nach Deutschland • ■ 99,5 178,6

D er Hartfaserweltm arkt im  Jahre 19341). Nach „A n n u a l Review “  1933 
von W ig g le s w o rth  &  Co., L td ., w ird  die E rzeugung an H a rtfase rn  in  den 
le tzten Jahren w ie  fo lg t  geschätzt:

1 9 3 3

t

1 9 3 2

t
1931

t

1930
t

M a n i l a ................................ 1 5 2  6 2 5 1 1 2  OOO 1 3 6  OOO 1 6 2  OOO

M a g u e y ................................ 5 7 6 0 4 900 6  7 0 0 I I  4 5 0

Mexikanischer Sisal* 2) . . 9 3  0 0 0 88 000 7 0  OOO 1 0 4  OOO

Afrikan ischer Sisal . . . 1 0 8  0 0 0 91  OOO 8 3  OOO 7 6  OOO

N iederl.-Ind. Sisal . . . 8 5  0 0 0 7 0  OOO 6 6  0 0 0 5 5  ° ° °
Neuseelandhanf . . . . 6 400 4 000 3  1 3 5 11 6 5 0

M a u rit iu s h a n f..................... 5 0 0 5 0 0 5 0 0 1 3 0 0

D ie  gleiche Q uelle g ib t auch eine Ü bers ich t der D urchschn ittspre ise  der 
le tzten Jahre; danach verm ochte nu r der S isal seine P reis lage gegenüber dem 
V o rja h r etwas zu verbessern.

*) V g l. „T ro p e n p fla n ze r“  1933, Seite 218.
2) D ie  D eutsch-M exikan ische H andelskam m er g ib t in  ih rem  W irts c h a fts ­

berich t, A p r i l  1934, fo lgende A usfuhrzah len an: 1932: 136694t; I 933: 
93853 t. V g l. „T ro p e n p fla n ze r“  1934, H e ft 6, Seite 265.
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J a h r e s d u r c h s c h n i t t s p r e i s e

1933 1932 1931 1930

£ £ £ £

M anila J 2 ..........................
A frikan ischer Sisal . . . 
Neuseelandhanf . . . .  
J u t e .....................................

15 15/—
16 10/— 
15 7/  6
15 15/—

18 10/— 
iS - 1 -  
1 7  —/ — 
17 — /—

18 15/—
16 — /— 
20 — /—
17 _ / —

26 10/—
27 — /— 
27 — /— 
21 — /—

W ie  sehr die P reise im  V e rg le ich  zu r V o rk r ie g s z e it ge fa llen sind, ver-
anschaulicht eine U m rechnung au f G oldbasis1):

Durchschnittlicher
Vorkriegswert

W ert am 
30. Dez. 1933

W ert am 
30. Dez. 1933

£ in  Papier £ in Gold £

M anila J 2 . . 
Ostafrikanischer 
Neuseelandhanf

Sisal . .
24 10/— 
29 — / — 
24 — / —

14 1 5 /— 
16 — •/— 
16 - / -

9 17/— 
10 14/— 
10 14/—

Bei U m rechnung der P reise vom  30. Dezem ber 1933 auf Goldbasis 
be trug  der E rlö s  fü r  1 t  R ohm ateria l bei M an ila  J 2 : 40,2 v. H . des V o r ­
kriegspreises, bei osta frikan ischem  S isal sogar nu r 36,9 v. H . und bei Neu-
seelandhanf 44,6 v. H .

D ie  S isa lve rsch iffung in  tons zeigen fo lgende Zahlen2):

Mandats­
gebiet

Deutsch-
Ostafrika

(Tanganyika)

Kenya Java Mexiko Port.-
Ostafrika

geschätzt

West­
a frika

geschätzt

Ostindien

geschätzt

1 9 2 3 12  8 4 5 8 8 2 0 3 0  0 9 9 1 0 3  8 0 0 2  OOO — 2 5 0 0

1 9 2 4 1 8  4 2 8 11 3 8 7 3 5  1 7 3 1 0 8  0 0 0 2 8 5 0 — 3 0 0 0

1 9 2 5 1 8 1 2 7 1 4  3 7 1 3 4 2 8 5 1 2 7  8 0 0 3 0 0 0 — 3 5 0 0

1 9 2 6 2 2  6 1 9 T4  9 T 9 3 8  3 6 1 IO O  9 0 0 3 500 — 3 3 0 0

1 9 2 7 31375 15 855 4 6  4 9 8 1 2 3  3 0 0 5 OOO — 2 5 0 0

1 9 2 8 3 4  6 3 9 1 6  8 0 1 5 °  0 8 5 1 3 4  7 0 0 7 0 0 0 IOOO 3 0 0 0

1 9 2 9 4 4  0 3 3 1 6  0 5 8 5 9  6 3 2 I I I  IOO 8  0 0 0 1 5 0 0 4 0 0 0

1 9 3 0 4 8  5 3 0 1 6  2 7 7 6 5  7 * 2 5 3 4) 5 6  7 4 0 1 0  2 5 0 2 5 0 0 4 5 0 0

I 9 3 I 5 4 7 5 2 16  2 2 8 7 9  3 4 9 3) 6 7  7 0 0 1 2  OOO 4 5 0 0 6 2 5 0

1 9 3 2 5 9  7 0 2 1 5  3 8 8 8 8  7 0 2 3) 1 2 8  0 0 0 1 3  OOO 6 0 0 0 6 0 0 0

1933 6 9  5 9 7 19  9 4 7 9 2  6 5 3 s) 9 1  9 0 0 13  OOO 6 0 0 0 6 0 0 0

Die Landwirtschaft Nordrhodesiens im Jahre I 9334)- Das Jahr 1933 
zeichnete sich durch frühze itiges A u fh ö ren  der Regenzeit und durch starke
Heuschreckenplage aus.

D ie  Anbaufläche des M a i s e s  is t um  20 v. H . ge ringer als im  V o rja h r. 
D e r E r tra g  is t sogar noch w e it s tä rke r zurückgegangen und die zum  V e r-

1) Nach F. M a lco lm  &  Co., L td ., London, „H e m p M arke t R epo rt“  1933-
2) Nach A . W ig g le s w o rth  in  „E m p ire  P rod uc tio n  and E x p o rt“ , N r. 213, 

Jun i 1934.
3) E insch ließ lich  der E rzeugung von Abaca, geschätzt auf 10000 tons 

im  Jahr.
4) Vg l. „Tropenpflanzer“ 1934, Seite 81.
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kau f zu r V e rfü gun g  stehende M enge w a r nu r w en ig  m ehr als ein D r it te l der 
des vorhergehenden Jahres. D ie  Verg le ichszahlen zu 1932 s ind:

1 9 3 2 1933

Bebaute Fläche in  a c re s ..................... 42 757 34 000
Ertrag in S a c k .......................................... 2 9 5  6 8 5 1 2 2  OOO
E rtrag  je  acre in  S ack............................... 6,9 3 ,6

Zum  V e rka u f gelangten 91538 Sack gegen 250000 Sack im  Jahre 1932. 
D ie  M inde re rträge  beruhen v o r a llem  auf Schädigungen, he rvorgerufen 

durch die T rockenhe it und Heuschrecken.
W esentlich  güns tige r gestaltete sich die W  e i  z e n k u ltu r . In  einigen 

B ezirken machte sich eine P ilz k ra n k h e it bem erkbar; die Heuschrecken 
rich te ten n u r w en ig  Schaden an.

Ü ber die Anbaufläche und E rträge geben die nachstehenden Z iffern Aufschluß:

1932 1933

Bebaute Fläche in  a c r e s .......................... 2 261 2 271
E rtrag in  S a c k ................................ n  373 11579
E rtrag  je  acre in  S ack................................ 5,o 5,1

D ie  E r d n u ß  k u ltu r  hat sich zw ar flächenm äßig w ieder etwas ausge­
dehnt, aber in fo lg e  der D ü rre  während des Hülsenansätzes is t der E rtra g  
sehr zurückgeblieben. 1933 wurden 944 acres m it E rdnüssen bepflanzt gegen 
526 acres im  Jahre 1932. D ie  entsprechenden E rträ g e  sind : 1933: 2975 Sack 
(3,2 Sack je  acre) und 1932: 3772 Sack.

D e r T a b a k b a u  hat in  den nordw estlichen Gebieten Nordrhodesiens, 
w ie bereits im  vorigen  Jahresbericht verm ute t, einen erneuten A u fschw ung 
genommen. In fo lg e  ungünstiger W itte rungsve rhä ltn isse  entsprach aber 
weder M engenertrag noch Güte den gesetzten H offnungen. T ro tzde m  rechnet 
man im  kom m enden Jahr m it einer w eiteren Ausdehnung der K u ltu r .  —  Im  
Gegensatz zu den nordw estlichen Gebieten brachten die nordöstlichen sowohl 
h ins ich tlich  Menge als auch Güte eine gute E rn te . Insbesondere be fried ig te  
der m it kün s tlich e r W ärm e getrocknete T abak im  F o r t Jameson D is tr ic t. 
D e r sonnengetrocknete T abak des Luangw ä-Ta les hatte un te r M ange l an 
Spätregen, die den E rtra g  wesentlich beeinflussen, ge litten .

Nach der R egelung des Absatzes nach Südrhodesien und der Süd­
a frikan ischen U n io n  konnten etwa 500000 lbs. nprdrhodesischen Tabaks auf 
a frikan ischen M ärk te n  abgesetzt w erden; der Rest w ird  von A u fkä u fe rn  fü r  
den englischen M a rk t abgenommen. D u rch  eine zweckmäßigere, e inheit­
liche A u fb e re itu n g  w ird  sich die Güte des nordrhodesischen Tabaks noch 
verbessern lassen.

D ie  Anbauflächen und E rträ g e  an V irg in ia -T a b a k  waren in  den beiden 
letzten Jahren w ie fo lg t:

Anbaufläche Erzeugung Ertrag je  Acre

1931/32 1932/33 1931/32 1932/33 1931/32 1932/33
acre lbs. lbs.

Nordwestgebiet . . 128 202 79 000 91600 617 453
Nordostgebiet . . . 2344 2034 1106 415 1 175 000 472 578

Gesamt 2472 2236 1185415 1266 600 480 566



D ie  m it K a f f e e  bestandene Fläche be läu ft sich zu r Z e it auf etwa 
500 acres, von denen 450 acres im  D is tr ic t  A be rco rn  liegen. K napp die 
H ä lfte  der F läche is t je tz t in  E rtra g  gekommen. V e rk a u ft w urden annähernd 
150 cwt. Kaffee, der au f dem Londoner M a rk t sehr befried igende Preise 
brachte. Sie zeugen von der Güte des Abercorn -K affees. In fo lg e  der le ichten 
Böden is t eine D üngung  m it organischen D ü ng em itte ln  angebracht. Außer 
dem weißen K affeebohrer haben sich b isher keine Schädlinge gezeigt. (Nach 
„A n n u a l R eport fo r  the Year 1933“ , D epartm ent o f A g ric u ltu re , G overnm ent 
o f N o rthe rn  Rhodesia, L iv ings tone , 1934.) Ms.

mm Verschiedenes m
D ie  Babassü-Nüsse B rasiliens sind ausführlich  im  „T rope np flanze r“  1929, 

Seite 516 bis 522, behandelt. In  der „Fett-chem ischen Um schau“ , Jahrg. 41, 
H e ft 3, b r in g t R. L ü d e  einige Angaben, denen w ir  zu r E rgänzung unseres 
früheren A r t ik e ls  das Folgende entnom m en haben:

D ie  aus dem Babassü-Ö l gewonnene P flanzenbu tter is t fe iner als die 
aus K o p ra  erhaltene. Das Babassü-Fett hat den V o rzug , fre i von M ik ro ben  
zu sein. D ie  vo rzüg lichen  E igenschaften des Ö ls —  bei längerer Lagerung 
t r i t t  kaum  eine Zunahm e an fre ie r Fettsäure ein —  fö rde rn  die E n tw ic k lu n g  
der B abassü -Ö l-Industrie . D ie  E n tö lu n g  der gu t ze rk le inerten  Saat geschieht 
m itte ls  Anderson-Schneckenpressen, ohne daß A nw ärm u ng  oder D a m p f­
brausungen e rfo rd e rlich  wären. D ie  Rückstände werden nach w e ite re r Z e r­
k le ine rung  einer zweiten Pressung in  Seier- oder Schüsselpressen unterzogen. 
Das gewonnene Babassü-Ö l w ird  m it e inigen P rozenten W asser gekocht und 
die frem den Bestandte ile a b filtr ie rt. Das in  den H andel kom m ende ö l  hat 
etwa 2 v. H . Fettsäure und als Jod farbzah l 1,5. R a ffin ie rtes  ö l  is t m it 
N a tron lauge  im  V akuum  neu tra lis ie rt. Nachdem die gebildete Seife sich ab­
gesetzt hat, w ird  das ö l  abgezogen, ge trockne t und m it hochaktiver E rde ge­
ble ich t. So behandeltes ö l  is t wasserhell und hat einen kokosähnlichen 
Geschmack. Es kann durch m ehrstünd ige D äm pfung  geruchs- und ge­
schm acklos gemacht werden. Es w ird  fü r  Speisezwecke z u r H e rs te llu ng  von 
P a lm in  und zu r H e rs te llu n g  von Seifen verw andt.

D ie  Zahl der Babassü-Palm en w ird  in  B ras ilie n  auf 4 B illio n e n  ge­
schätzt, davon a lle in  im  Staate P iauhy  400 M illio n e n . Ohne uns auf weitere 
stets hypothetisch bleibende Rechnungen über die m ög liche E rzeugung ein­
zulassen, is t aber den Zahlen zu entnehmen, welche riesigen M engen an 
F e ttrohs to ffen  sich bei der we iteren E rschließung der Bestandsgebiete 
erzeugen lassen werden. Ms.

Neue Literatur d

C o n t r o l l i n g  P l a n t  P e s t s  i n  S o u t h e r n  A f r i c a .  Von  H.  E.  
A n d r i e s .  A  H andbook fo r  the F ru itg ro w e r, O rchard is t, Gardener and 
G row er o f F ie ld  Crops. V e rla g  Cooper &  Nephews, L td ., Johannesburg, 
S üdafrika , 1932. 199 Seiten m it 159 A bb ildungen, P reis 3/6 sh.

D e r Zw eck dieser S ch rift, e in b illig e s  und praktisches Schädlingshand­
buch fü r  S üda frika  zu schaffen, is t in  m us te rg ü ltige r W eise e rre ich t worden.
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Die w ich tige ren  K ran khe iten  und Schädlinge im  Pflanzenbau, hauptsächlich 
im  Obstbau und A ckerbau  S üdafrikas, sind einzeln m it den B ekäm pfungs­
maßnahmen beschrieben; außerdem enthält das Buch allgem eine A bschn itte  
über S p ritz - und S täubem itte l, A us fü h run g  und Kosten der Bespritzungen, 
P flanzenspritzen, S pritzka lender und M aß- und G ew ichtstabellen. D ie  an­
erkannten und verläß lichen M it te l der F irm a  Cooper werden na türlicherw eise  
in  erster L in ie  au fgeführt, doch finden sich auch andere bewährte M it te l und 
V erfahren sow eit als n ö tig  erwähnt. Im  ganzen g ib t das Buch in  ku rze r 
und k la re r F o rm  eine sehr em pfehlenswerte A n le itu n g  zu r Schädlings­
bekäm pfung, die auch in  M it te la fr ik a  —  abgesehen von trop ischen Spezial­
ku ltu re n  w ie K affee usw. —  ein brauchbares Nachschlagew erk darste llt.

M o r s t a t  t.
T r o p i s c h e  u n d  s u b t r o p i s c h e  W e l t w i r t s c h a f t s p f l a n z e n ,  

ihre Geschichte, K u ltu r  und vo lksw irtsch a ftlich e  Bedeutung. I I I .  T e il:  Ge­
nußpflanzen. I .  Band: K a k a o  u n d  K o l a .  V o n  D r. Andreas S p r e c h e r  
v o n  B e r n e g g .  V e rlag  von F erd inand Enke, S tu ttg a rt 1934. 264 Seiten
m it 48 A bb ildungen, P re is  b rosch ie rt 18,70 RM ., in  Le inen gebunden 21 RM .

V on dem Sam m elw erk „T ro p isch e  und subtropische W e ltw irts c h a fts ­
pflanzen“  is t der erste T e il des d r itte n  Bandes erschienen, der K akao und 
K o la  behandelt.

Nach der botanischen Beschreibung des Kakaobaum es, der Schilderung 
seiner A nsprüche an K lim a  und Boden, der K u ltu rbed ingungen , der K ra n k ­
heiten und Schädlinge, die in  L is te n fo rm  wiedergegeben sind, geht der V e r­
fasser auf E rn te , A u fbe re itung , E rträge , Kostenberechnung, N utzungen, 
W e lte rzeugung und W e ltve rb rau ch  ein. E ingehend werden die F ragen der 
Beschattung, der G ründüngungen und der Bodenbedeckung e rö rte rt und die 
62 h ie rfü r in  B etracht kom m enden P flanzen in  F o rm  einer Ü bers ich t dem 
Leser nahegebracht. E r  verm ag sich schnell über die charakteristischen 
E igenschaften der P flanzen m it ih ren V o r-  und Nachteilen zu un terrich ten. 
Sehr übe rs ich tlich  is t auch -— un te r B erücks ich tigung  der in  den letzten 
Jahren von den verschiedenen W issenschaftle rn, insbesondere von Deutschen 
geleisteten A rbe iten  —  die A u fb e re itu n g  der Kakaobohnen zusam m engestellt, 
und der P ra k tik e r kann, entsprechend der W ic h tig k e it der E rzeugung einer 
guten Q ua litä t, aus den A usführungen manche A nre gu ng  schöpfen.

D e r geringeren Bedeutung der K olanuß  entsprechend, is t dieser A b ­
schn itt kü rze r gehalten. In  ih rem  A u fb au  entsprechen die D arste llungen 
denen des Kakaobaum es.

D e r V erfasser g ib t in  seinem W erke  n ich t n u r die nüchternen Tatsachen 
h ins ich tlich  B o tan ik , K u ltu r  und W irts c h a ft w ieder, sondern er geht auch auf 
nebenliegende D inge  ein, w odu rch  manche D a rlegung  noch wesentlich an 
Interesse gew inn t und ein enger K o n ta k t zwischen Leser und Verfasser her­
geste llt w ird .

38 A bb ildungen und graphische D ars te llungen  beim  K akao und 10 beim 
Ko labaum , sow ie sehr ausführliche L ite ra tu rangaben tragen zum  V ers tänd­
nis bei und erm öglichen die U n te rr ic h tu n g  über Spezia lfragen. D em  Buch 
is t ein ausführliches Sachregister angegliedert, so daß es auch als Nach­
schlagewerk benu tzt werden kann.

Das W e rk  sei jedem, der sich m it K akao  beschä ftig t zu r Anschaffung 
aufs W ärm ste  em pfohlen. E r  w ird  auf jede Frage eine zweckentsprechende 
A n tw o rt oder einen H inw e is  finden, um  sich in  der S pe z ia llite ra tu r weitere 
A u s k u n ft suchen zu können. Ms.
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egaeig)© Marktbericht über ostafrikanische Produkte.
Die Notierungen verdanken w ir  den Herren W a r n h o l t z  G e b rü d e r ,  Hamburg. 

Die Preise verstehen sich fü r den 19. November 1934.
K urs £ 1.-.- =  RM 12,41.

Ö l f r ü c h te :  Seit unserem letzten Bericht ver­
kehrte der M arkt ruhig, doch zogen die Preise 
— bis auf Erdnüsse — etwas an. "Wir quo- 
tieren nominell : Erdnüsse £ 10.7.6. per ton netto 
c if Hamburg, Sesam weiß £ 11.5.- per ton netto 
c if Hamburg, Sesam bunt £ 10.5.- per ton netto 
c if Hamburg, Palmkerne £6.t0.- per ton netto 
c if Hamburg, Kopra fms. £9.7.6 per ton netto 
c if Hamburg.

S is a l :  In der vergangenen Bericbtsperiode war 
der S isalm arkt an sich ruhig. "Wir können 
aber berichten, daß das Preisniveau an sich 
unverändert geblieben ist. D ie Käufer sind 
zurückhaltend, und es w ar tro tz  fortlaufender 
Bemühungen nicht möglich, neue Kontrakte 
auf "Verschiffung zu machen. W as schwimmende 
W are und prompte Verschiffung angeht, so is t 
der M a rk t uneinheitlich, während uns fü r 
prompte Verschiffung nur £ 13.15.- per ton netto 
geboten werden, w ar es auf der anderen Seite 
möglich, fü r schwimmende Ware £ 14.5.- fü r

guten Marken Sisal I  geb. und £ 14.-.- fü r 
Sisal I  faq. Marken zu erhalten. — No. I I  Sisal 
is t ruh ig  m it einer nominellen Notierung von 
£ 13,-.-. — Tow is t fest. W ir  können folgende 
W erte angeben: schwimmend £ 11.10.-, A b­
ladungsware £ 12.-.-. — W ir quotieren heute 
nominell fü r Sisal geb. gute Marken Jan./März 
Abladung D. 0. A . und/oder P. 0 . A. No. I  
£ 14.5.-, No. I I  £ 13.-.-, Tow £ 12.-.-. A lle  vor­
genannten Preise verstehen sich per ton netto 
c if Basishafen.

K a p o k :  Der M ark t is t unverändert stetig m it 
Preisen von fcO bis 86 Pf. per kg  c if Hamburg 
Basis re in I a  Qual.

B ie n e n w a c h s : Der M ark t is t etwas fester, 
w ir  quotieren fü r prompte Verschiffung sh 95/- 
und sh 96/- per cwt. ex Lager Hamburg F re i­
hafen.

K a u ts c h u k :  D er M ark t is t schwankend. W ir  
quotieren heute lü r London Standard Plan­
tations RSS 614 d per lb  cif.

M a r k t p r e i s e  f ü r
c if Hamburg M it

Oajeput-Öl, g r ü n ..................  h f l  1.14 je kg
Oananga-Öl, J a v a ................ h il 7.60 je kg
Oedernholz-Öl, F lo r id a .......  $ -.27% je 1b
O itronell-Ö l, C eylon.............  l l ’ /e Pence je lb
O itronell-Ö l. Ja va ................. h f l  -.91 je  kg
Eucalyptus-01, Austra l.

Dives 40/46 0/o .................1V2 Pence je  lb
Eucalyptus-Öl, Austral.Glob. 9%  Pence je lb 
Geranium-Öl, afrikanisch . . .  ffrs  195.- je kg
Geranium-Ö),. Réunion .......  ffrs  160.- je kg
Lemongras- Ö l ......................  sh 2/9% j® lb

ä t h e r i s c h e  Ö l e .
e November 1934.

Linaloe-Öl, b ras ilian.........sh 9/9 je kg
Palmarosa-Öl, ostindisch . sh 5/1 y2 je lb 
Patschuli-Ö l, .Singapore.. sh 6/6 je  lb 
Petitgrain-Ö l, Paraguay., h f l  3.10 je kg 
Pfefferminz-Öl, am erikan .. t  3.65 je  lh
Pfefferminz-Öl, japan.........sh 4/4y2 je lb
Sternanis-Öl, chines.......... sh 1/5% je  lh
Vetiver-Ö l, J a v a ...............h fl 20.60 je kg
Vetiver-Ö l, Réunion......... ffrs  230.- je kg
Y lang -Y Iang -Ö l je nach

Q u a litä t....................  ffrs  210.- bis 65.- je kg

M a r k t p r e i s e
Die Notierungen verdanken w ir  d 

D ie Preise verstehen sich 
F ü r  L o c o - W a r e :

Schwarzer Lampong-Pfeffer F l. 22.50 je 50kg 
W eißer Muntok-Pfeffer . . . .  F l. 55.- „ 
Jamaica Piment cou ran t. . .  sh 26/- „
Japan In g w e r ......................  sh 42/- „
A fr ik a  In g w e r......................  RM-,- „

f ü r  G e w ü r z e .
er F irm a M e n k e  & Oo., Hamburg, 
fü r den 14. November 1934.

F ü r  p ro m p te  V e r s c h if f u n g  vom  
U r s p r u n g s la n d :

Oassia lignea whole selected sh 15/3 je  cwt. 
CassialigneaextraBruchsel. sh 13/- „
Cassia vera Prim a ( A ) ........unverändert jelOOkg
CassiaveraSecunda(B) . . .  „  »
Chinesisch S te rn an is .........  sh 36/- je 50kg
Cassia F lo re s ......................  sh 34/- „

M a r k t b e r i c h t  i
D ie Preise verstehen sich 

Während sich am Platze in der zu Ende gehendf 
nachgebenden Preisen nur in mäßigen Grenzen 
eine festere Tendenz, w ofür die Ursache in der 

seitens der Eingeborenen an 
F r e ib le ib e n d e  N o t ie r

.T jT jr ir*  vom aufAb- 
A D K IK A  V o rra t ladung

A c c ra ........good fermented 21/- — 21/6 20/6
Kamerun . .  P lantagen...R M 22,------ 22,50

cou ran t........ „  18,-----------
Thom é........S upe rio r...........  23/- — 24/- 24/6

SÜD- u .M IT T E LA M E R IK A  
A rrib a

Sommer . S upe rio r.........  6 0 / - --------
Bahia ........S upe rio r...........  23/- — — 20/6
M aracaibo......................... RM75,------- 85,— 75,—

i b e r  R o h k a k a o ,
fü r den 16. November 1934.
n Berichtswoche die Umsätze bei teilweise etwas 
bewegten, entwickelte sich auf den W eltmärkten 
Zurückhaltung der neuen A ccra-E rn te -Zufuhren  
der Goldküste zu suchen ist. 

iin g e n  f ü r  60 k g  n e t to :

W E S T IN D IE N  V o rra t lä t o g  
Trin idad . P lantation 42/- - 4 5 / -  33/— 34/- 
C eylon ... Natives . . .  35/- - 4 0 / -  

P lantation 45/- — 60/-
Java . . . .  fein . . . . .  h fl.21,------24,—

cou ran t. „  15,------ 17,—
Sam oa... fe in ...........  45/- — 50/-

cou ran t. . .  36/- — 45/-
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ln Vertrieb bei E. S. M it t le r  8t Sohn in Berlin SW 68, Kochstraße 68—71.
D .A . 3/34: 1400.



W ollen  Sie nach K o lon ie  oder A usland und do rt teils 
nehmen an deutscher A rb e it un d  Siedlung, selbständig 
oder als Angestellter, d a n n  a b o n n i e r e n  S i e  die

AFRIKA -  NACHRICHTEN
I l l u s t r i e r t e  K o l o n i a l s  u n d  A u s l a n d s s Z e i t u n g

B e i l a g e n :

Deutsche Siedlung u.Wanderung -  Die Entschädigung
Hervorragende Fachleute sind M ita rbe ite r /  A uskünfte  fü r  
A bonnenten in  a llen Entschädigungss, Ansiedlungs» u. Passages 
gelegenheiten /  B ilde r aus a ller W e lt /  V ie le glänzende U rte ile  
Probenum m ern kostenlos! (20 Pfg. Porto.) /  Preis V ie r te ls  

jä h rlich  durch jede Postanstalt n u r R M  2,10, d irek t unter 
K reuzband vom  Verlag n u r RM  2,40

Verlag der „AFRIKA-NACHRICHTEN“, Leipzig C1
Hospitalstraße N r. 10

Deutsche K o lo n ia l*Z e itu n g
z u g l e i c h  B r ü c k e  z u r  H e i m a t  /  46. J a h r g a n g

Politisches Kampforgan der Deutschen Kolonialgesells 
schaff, verbunden m it dem Deutschen K o lon ia lvere in , und 
des Reichskolonialbundes.
Das wirtschaftliche Nachrichtenblatt über das mos 
derne A fr ik a  fü r  Industrie  und Handel.
Die Monatszeitschrift des Kolonialdeutschen in
den K o lon ien  und der Heimat.
Die aktuelle koloniale Bilderzeitschrifit fü r  jedermann.
E r s c h e i n t  m o n a t l i c h

Bezugspreis: Jährlich R M 10 ,-. Für M itg lieder der Deutschen Kolonialgesellschaft, verbunden 
m it dem Deutschen Kolonialverein Vorzugspreise. Lassen Sie sich kostenl. Probenummer zusenden.

Deutsche Kolonialgesellschaft / z d Ä S  / Berlin W35, Am Karlsbad 10

Evangelischer Hauptverein
für deutsche Ansiedler und Auswanderer e.v .
Berlin N 24. Oranienburger Straße 13/14

gegründet 1897. —  B e r a tu n g s s t e l l e  fü r  A u s w a n d e r e r .  — 400 regel­
mäßig eingehende Fachzeitungen und Zeitschriften des ln- und Auslandes 
im L e s e z i m m e r  fü r  A u s w a n d e r e r .  — Reichhaltige Fachbibliothek.

Illustrierte Monatsschrift
„Der Deutsche Auswanderer“

30. Jahrgang, die einzige Auswandererzeitschrift Deutschlands, bringt 
fortlaufend reichhaltiges Material. B e z u g s p r e i s  jährlich für das 
Inland RM  5,— , Ausland RM 6,— . Probenummer RM  0 ,50.


